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ROCHUS MISCH 
January 28, 2004 

 
Tape 1, Side A 

 
 
Q:  Darf ich Sie zunächst mal bitten, uns Ihren Namen zu nennen? 
 
A:  Meine Name? Vorname und Nachname? 
 
Q:   Vorname und Nachname, ja. 
 
A:  Mein Name ist Rochus, Vorname, Misch. 
 
Q:  Und wann sind Sie geboren? 
 
A:  Ich bin geboren im Juli 1917, mitten im Krieg2. 
 
Q:  Am wievielten Juli? 
 
A:  Am 29. Juli 1917. 
 
Q:  Und wo? 
 
A:  In Altschalkendorf … damals ist das Altschalkowitz, das ist in Namenkreis von Oppeln. 
 
Q:  Kommen da auch Ihre Eltern her, oder? 
 
A:  Nee. Da sind meine Eltern…. Mein Vater war im Kriege schwer verwundet, und da war 

er im Heimatlazarett in Oppeln. Und er bekam ein paar Tage Urlaub, weil meine Mutter 
nicht erwartet hatte … sie war hoch schwanger. Und das war am 24. … und am 26. 
Blutsturz … und mein Vater ist gestorben. Im Dorf da ist kein Arzt und da war das 
natürlich etwas schwere Zeit für meine Mutter, nicht. Und am dritten Tag kamen die 
Männer um … um den Sarg mit meinem toten Vater abzuholen. Und meine Mutter hat 
das gesehen, das Fenster als Sie ihren Mann, meinen Vater hochtragen, da hat sie 
furchtbar geschrieen. Das sagen die Leute, furchtbar geschrieen, am liebsten wollte sie 
mitgehen. Denn mein Vater kam dann in die Kirche … die Nachmittagsmesse und naja 
dann ging das weiter nach der Messe wurde mein Vater zu Grabe getragen und bei 
Glockenläuten, des Weges, nicht, denn die Hebamme war auch schon da, und da wurde 
ich geboren. Der Vater ging und ich bin geboren. Und so kam ich zu dem Namen 
Rochus, so hieß mein Vater. Aber ich war das zweite Kind, ich hatte schon einen Bruder 
da, fünf Jahre älter. 
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Q:  Waren Ihre Eltern ursprünglich aus Oberschlesien, oder? 
 
A:  Sie sind aus dem gleichen Gebiet. 
 
Q:  Und wie ging es dann weiter, nach dem Tod Ihres Vaters? 
 
A:  Naja, dann war ich ja nun jetzt schon als Waise geboren und nach zwei und halb Jahren 

starb auch die Mutter. Da wurde ich Vollwaise. Ein Glück, dass man Oma und Opa hat, 
das sind dann meine Erziehungseltern gewesen.  

 
Q:  Vielleicht kann ich nochmals ganz kurz fragen, also der Vater, der Name Ihres Vaters 

war ja Rochus, nicht, und der Name Ihrer Mutter? 
 
A:  Viktoria. 
 
Q:  Und aus welchem Verhältnissen, also welchen Beruf zum Beispiel hatte Ihr Vater? 
 
A:  Mein Vater was Bauarbeiter, auf dem Bau gearbeitet. Und meine Mutter, wir wohnten 

also vorher in Berlin, hier in Berlin-Steglitz. Da war auch meine Mutter beschäftigt, bei 
der BVG. Aber dann, während des Krieges, in der Schwangerschaft sind sie nach 
Schlesien gezogen und da blieben sie erstmal dort. 

 
Q:  Und Sie sind dann zu den Großeltern gekommen? 
 
A:  Ja, ich bin bei den Großeltern geblieben und das waren dann meine Ersatzeltern. 
 
Q:  Ist Ihr Bruder auch zu den Großeltern gekommen, oder? 
 
A:  Ja, Ja. Der ist als er elfe Jahre alt und ich fünf, ist er durch Badeunfall gestorben. 
 
Q:  Da war ja sehr viel Tod in Ihrem frühen Leben dann. Wie war denn so Ihre Kindheit bei 

den Grosseltern, war das eine schöne Kindheit? 
 
A:  Schön, ja. Ich habe eine sehr schöne Kindheit gehabt. Wunderbare Grosseltern gehabt. Es 

war streng aber ich war ein, wahrscheinlich ein sehr ruhiger Junge, also dass sie mit mir 
keine Kummer hatten. 

 
Q:  Was war der Großvater von Beruf? Was waren das für Verhältnisse? 
 
A:  Das war auch Tiefbau Arbeiten. Am Kanalbau in Berlin gearbeitet.  
 
Q:  Aber Sie haben auch ein Haus gehabt, glaube ich, sagten Sie. 
 
A:  Ja, meine Grosseltern hatten ein Haus gehabt. 
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Q:  Und dann sind Sie zur Schule gegangen, wie lange … wie war das damals, eine 

angenehme Zeit? 
 
A:   Ja, zu der Schule gegangen und nach der Schulzeit da kann ich mich noch erinnern und 

da war unser Rektor da, der befreundet war mit meinem Vater, dass ich nach Oppeln zur 
Schule, weiter gehen soll. Das hat mein Großvater entschieden abgelehnt, nicht. Schule 
kann man immer haben, er muss einen handwerkliche Beruf arbeiten. Und er hat immer 
Schule immer ______ Maler gehabt, dann wird er Maler von Beruf. Und da hatte meine 
Cousine, die zu Besuch war, die hat sich dann dafür eingesetzt, dass sie mich nach 
Hoyerswerda hier in der Oberlausitz mitgenommen hat, weil sie dort für mich eine 
Lehrstelle hatte.  

 
Q:  Und wie sah die Lehrzeit aus? Was haben Sie dann genau gelernt? 
 
A:  Na, die Lehrzeit, wurde ich dann auch sehr gut ausgebildet. Die kann dann im dritten 

Lehrjahr nach Köln, in die Meisterschule für Raumgestaltung, Werbemaler und 
Schriftreklame. Da war ich ja sechs Monate in Köln am Rhein. 

 
Q:  Waren Sie zu der Zeit eigentlich in irgendwelchen Jugendorgansationen, irgend einer 

Art? 
 
A:  Nein überhaupt nicht, nicht, gar nichts. Ich lebte für mich allein. Mich interessierte sonst 

im Allgemeinen nichts. Ich musste um mich selber sorgen, nicht. Ich hatte ja niemanden. 
 
Q:  Haben Sie gern, haben Sie gelesen gerne, haben Sie irgendwas, können Sie da … ? 
 
A:  Nun, gelesen hatte ich schon, ja. 
 
Q:  Das war eine sehr bewegte Zeit damals, eine schwierige Zeit, Ende der zwanziger Jahre, 

Anfang der dreißiger Jahre. Sie waren zwar noch ziemlich jung, dreizehn, vierzehn. Aber 
können Sie sich noch an irgendwelche Szenen erinnern, die Ihnen im Gedächtnis 
geblieben sind. Also da war ja Massenarbeitslosigkeit, das Nationalbewusstsein der 
Deutschen lag auf dem Boden, Verbitterung über Reparationskosten und so weiter. Ist 
Ihnen irgendwas noch an Erinnerung, was das vielleicht ein bisschen lebendig macht? 

 
A:   Da ist nichts. Denn ich hatte  mich da wirklich um mich selbst zu kümmern, dass ich 

zurecht kam, denn ich wohnte bei meinem Lehrmeister, hatte aber keinen Hausschlüssel 
gehabt. Wenn ich weg wollte, musste ich zusehen, wie ich dann, abgewartet habe in der 
Werkstatt, dass ich dann ins Haus kam. Also Kosten und Logis war bei dem Lehrmeister. 
Aber da war noch ein anderer Lehrjunge dazu. 

 
Q:  Also es war eine sehr arbeitsame Zeit, in der Sie relativ wenig Freizeit hatten 

wahrscheinlich, oder? 
 

http://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

 
This is a verbatim transcript of spoken word. It is not the primary source, and it has not been checked for spelling or accuracy. 



USHMM Archives RG-50.486*0028   

4 

A:  Ja ______ Zeit ______ Schule gehabt. Lehrzeit war schon hart, nicht. Also so einfach 
war das nicht. 

 
I:  Können Sie Sich noch daran erinnern, ob Sie irgend etwas von der Einsetzung von Adolf 

Hitler als Reichskanzler mitgekommen haben, das war ja groß gefeiert eigentlich im 
ganzen Land? 

 
A:  Überhaupt nichts. Als ich dann in der Lehrzeit war und so weiter, kümmerte…, hatten 

oder wussten wir gar nicht wer Adolf Hitler ist oder politisch, überhaupt nicht, gar nichts. 
Ich war so interessiert für meinen Beruf und das … in Köln hat ich eine sehr gute 
Ausbildung gehabt und da habe ich auch das Theater gespielt. Naja, das war so, weil wir 
die Bühnenhausstattung gemacht haben. Das gehörte zum Beruf. Und dort hat mich dann 
der Spielleiter gesagt, ich müsste mitspielen aber da wollte ich aber nicht. Und da gab es 
doch fünf Mark. Das war viel Geld. Und da habe ich dann doch mitgemacht. Aber ich 
______ Text … Denn ich arbeitete, das Theater ist die Kölner Dombauhütte. Und ich 
arbeitete dort im Theater als Steinmetzer, für den Kölner Dom zu bauen. Und die 
Architekten, das waren ja alles Mönche usw. und die haben mich immer beobachtet, 
nicht. Und wussten nicht, was sie mit mir anstellen sollen, nicht. Denn wir, die das 
gearbeitet haben, die haben Buse getan, um für den Kirchbau zu arbeiten. Naja, nach der 
Zeit ______ nach den Beobachtungen auf der Bühne, da kam eine Frau auf mich drauf zu 
mit einem Kind am Arm und sagte „So, in einem Konvent habe ich geboren.“ Und ich 
sagte nur „Maria.“ Das einzige Wort, also das ich stammeln musste Also ich hab gebüst , 
weil das Kind, ich gezeugt habe, und sie hat es in einem Kornfeld geboren. Es ist dann 
den Architekten, den Mönchen das Licht aufgegangen. Warum ich da gebüst habe. Naja, 
so war das Theater, in Köln. 

 
Q:  Sie haben Ihre Arbeit aber gern gemacht, also Ihre Lehre, oder? 
 
A:  Ja, mir hat’s Freude gemacht. Ich hab’ dadurch, dass ich gut malen und sowas konnte, 

das war da zur Olympiade, da hatte ich Aufträge gehabt vom Schützenfest und ich hatte, 
da hatte ich sehr viel Geld verdient, und das wurde dann von meinem Lehrmeister über 
dem Vormund ______ … das Geld musste irgendwie verwendet werden, nicht. Und das 
haben wir dann ausgemacht, dass ich dann nach Köln kam in die Schule. 

 
Q:  Die Olympiade in Berlin. Das war ja für jemand der vom Land eigentlich kam doch 

bestimmt sehr beeindruckend. Haben Sie da wo noch Erinnerungen an die Olympiade? 
 
A:  Naja, ich., mein Vormund, also die Schwester meiner Mutter, die lebte ja hier in Berlin, 

und da habe ich sie von (?), es ist nicht so weit, öfter mal besucht. Und da ich bei den 
Jungschützen, Schützenkönig wurde, bekam ich drei Karten zur Olympiade nach Berlin, 
nicht. Und da habe ich zur … die … was für mich gewaltig war, dieses Olympiastadion, 
diese Masse Mensch … und wenn meine Tante hat mir dahin gebracht, und wir waren bei 
der Einfahrt zum Olympiadestadion und da kam dann … kamen dann so schwarze 
Fahrzeuge, da war Hitler drin, und die Leute haben geschrieen, das ist mir heute noch gut 
in Erinnerung, wie … das war für mich ergreifend und da hab ich mir so vorgestellt, wie 
können die Leute da so, die Hitler begleiten. Die waren so schwarz angezogen, mit 
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weißen Koppeln und alles so. Das war so ergreifend für mich, denn ich komme vom 
Dorf, so vom Denken, und da hab ich mich so hineingefühlt und mir kamen die Tränen. 
Und die Tante sagte, „Was ist mit dir los“? Naja, das, nicht so, dabei zu sein, nicht. Das 
war so ergreifend, sonst hat mich eine Partei oder so überhaupt nicht interessiert. Und da 
hab ich mich dahin gefühlt, hineingedacht, was zur Wirklichkeit wurde. Tatsächlich. 
Daran kann ich mich gut erinnern, weil das damals war eine mächtige Angelegenheit, das 
zu erleben, wie die Leute geschrieen, gejubelt haben, nicht. Und wie diese Begleiter, die 
haben die Leute am Auto zurückgehalten, nicht, die den Wagen ______ werden sollten. 
Das sind Erinnerungen, die man nicht vergisst. Aber sonst läuft das Leben im allgemein 
hart. 

 
Q:  War das das erste Mal das Sie Adolf Hitler so persönlich …? 
 
A:  Ja, erste Mal gesehen. Da kam er, stehend im Auto … ach, zehn Meter von uns, ganz nah 

daran. Meine Tante hatte dafür gesorgt, dass ich ganz in die Nähe komme, ja, das kann 
ich mich gut erinnern. Aber was das sonst bedeutet hat, überhaupt nicht. 

 
Q:  Na, es gab ja bestimmte Dinge, die dann eigentlich immer wieder öffentlich gesagt 

wurde, also ein Volk, ein Führer, Opferbereitschaft durch, Ruhm für Opferbereitschaft 
und so weiter. Hat das da zum ersten Mal gemacht? 

 
A:  Naja, da war wo ich bei meinem Lehrmeister gewohnt habe, er war in der Richtung sehr 

zurückhaltend. Auch sein Sohn, nicht, doch von dem anderen Lehrmeister, wir hatten ja 
zwei gehabt, der eine Sohn, der kam in die Napola (?), aber ich wusste selber nicht was 
das ist. Der wurde nationalsozialistisch erzogen … in der Napola (?), als Junge, als Kind, 
ist er da, irgendwo hingekommen aber wo weiß ich auch nicht.  

 
Q:  Also aus politischen Gespräche bei den Großeltern, eine Ausbildung, war nicht üblich, 

auch das man sich über die Wirtschaftslage unterhalten hat, über bestimmte Ideen … 
deutsche Gebiete, die nach dem ersten Weltkrieg verloren waren, wieder anzu ______(?). 

 
A:  Nein, nichts, gar nichts. Ich war immer auf mich alleine gestellt. Und da kümmerte mich 

gar nichts. Ich wurde dann, in der Lehrzeit hat der Sohn meines Lehrmeisters mich so 
weit gebracht … Mein Lehrmeister war sehr dagegen das mir was passiert, dass ich dann 
Fußballspielen durfte. Da war ich dann in einem Verein. Das war das erste … wo ich in 
einem Verein war. : 

 
Q:  Das hat also Zugehörigkeitsgefühl war für Sie schon ganz wichtig auch, als Waisenkind 

so. 
 
A:  Ich war so ziemlich alleine gegangen so, ich interessierte mich sonst überhaupt nicht. 

Sport habe ich mich da interessiert, habe ich da Fußball gespielt, mit gutem Erfolg, nicht. 
Und mein Lehrmeister war mal zu einem Spiel und hat das erlebt und  … Von da an 
durfte ich dann. Er war sehr streng. Er war ja mitverantwortlich, dass mir nicht passiert. 
Denn ich wohnte bei ihm in der Ausbildung, war auch ein Ziehvater von mir. 
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Q:  Und dann wurden Sie ja bald wehrpflichtig, also … 
 
A:  Ja, da kam ich, durch, auf Grund meiner guten Ausbildung, nicht, in der künstlerischen 

Art hat mich dann ein Lehr… ein Meister, der sich selbstständig gemacht hat, nach 
Homburg in Schwarzwald. Und der hat mich dann mitgenommen. Da war Platzwechsel. 
Ich war inzwischen Geselle und ich glaub, da hat er mich mitgenommen, da arbeitete ich 
in Hornburg …, also in dem Bereich ist es: Deutschland soll schöner werden … Und ich 
hab die Entwürfe gemacht für bestimmte Häuser, die instand gesetzt werden mussten. Im 
Schwarzwald hat so eine englische Sommerkolonie, hieß es immer, es waren sehr viel 
Engländer immer dort. Man hat dort eine Tätigkeit gehabt. Bei der Firma Schill und 
Bruchsaler (ph) ______ so Reklame gemalt und naja ich hatte so meine künstlerische 
Ader ausspielen können. Ja und dann kam die Zeit, nicht. Man wurde inzwischen … 
Dann wurde ich zwanzig, musste ich zum Militär. Da war ich in Offenburg zur 
Musterung mit meinem Freund, man hat ja Freunde gehabt. Und dann … wurde 
gemustert, da war auch eine Stelle wo man … Verfügungstruppe den Wehrdienst 
ableisten konnte … vier Jahre Dienstzeit, aber ohne Arbeitsdienst und dann hab’s a Pause 
und dann wird man eingezogen, ist da sind auch drei Jahre weg, und da durch die 
Werbereklame, weiß ich auch nicht wie das so lief. Man konnte nach vier Jahren 
Dienstzeit in Staatsdienst übernommen werden. Und da hat mein Freund gesagt „Ja 
unbedingt. Da macht man ein Jahr länger und dann…“, er wollte so gerne zu einer, 
damals was Neues, Autobahnpolizei. Das war ganz was Neues. Na, ich war ja dafür 
nicht, aber zur Staatdienst mochte ich schon gehen. Am besten zu Bahn, also keine 
Büroarbeit oder so. Dafür war ich nicht geeignet, brauchte Bewegung. Naja, da hat man 
Werbeprospekte mitgenommen, ausgefüllt. Und dann bekam ich eine, noch zu einer 
Musterung nach München und da wurden wir in München nochmal gemustert und da ja 
… kam die Einberufung, zur Wehrpflicht. Und ich kam nach Berlin, das waren damals 
war ja dieses ______ der Vertrag ______ 100.000 Mann haben und hat man sich auf dem 
… schwarzen Wege 3 Regimente gebaut, die … die Wehrpflichterfüllung leisteten, aber 
nicht zugezählt dann zu den 100.000 Männern ... Und da hat man 3 Regimenter 
geschaffen, die Verfügungstruppe. 

 
Q: Aber das war dann so ein bisschen in einer Grauzone, dass die Verfügungstruppe dann 

also die Regimenter stellten aber eben nicht direkt so offiziell erlaubt … 
 
A: Also wir waren ausgebildet, zugeteilt waren wir alles … Aber das was so, damals ______ 

aber mich reizte als Alleingänger seit Kindheit … Inzwischen war ich auch schon älter 
geworden ______ und sonstige, was es so in einem Staatsbetriebe gibt. Dann dachte ich, 
„Naja, Soldat muss man sowieso werden“ … Und da hab ich mich dann dazu bekannt 
und wurde auch eingezogen, hier ging nach Berlin Lichterfelde, naja, Verfügungstruppe 
______ . 

 
Q: Da wurden Sie aber eingeteilt, da haben Sie sich nicht speziell dafür ______ ? 
 
A: Nein, überhaupt nicht, einberufen, eingeteilt zur fünften Kompanie sowieso … Und dann 

beginnt die Wehrpflicht und Ausbildung in der kurzen Zeit, also ganz normal, die 
militärische Ausbildung, nichts anderes. 
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Q: Und dann waren sie wahrscheinlich in der Kadettenanstalt in Lichterfelde, oder …? 
 
A: Ja ja, und aus dieser Verfügungstruppe entstand dann die Waffen-SS, das war damals 

noch nicht bei den drei Regimenten, die haben dann nachher, dass verstellt, haben dann 
nicht mehr nach dem Versailler Vertrag gerichtet, sondern kam … inzwischen war Hitler 
dar, da wurde das dann, Rheinlandbesatzung, so eins nach dem andern. 

 
Q: Wie war denn so die Atmosphäre in der Kaserne, wenn Sie vielleicht noch mal so kurz 

unter den Kameraden …? 
 
A: Nun, wir waren zu sechst in einem Zimmer untergebracht … Alles gut gewachsene 

Sportler, von denen sechs haben nur zwei mäßig geraucht. Ich müsste sagen, die 
militärische Ausbildung, die Kasernenausbildung, war in Ordnung. 

 
Q: Was waren denn da so für Ideale, die ihnen da Nahe gelegt wurden? Können Sie sich 

noch daran erinnern, was waren denn so die Leitgedanken da für den Dienst? 
 
A: Also, Ideale hat man eigentlich keine gehabt, nicht … Sich frei bewegen können, 

außerhalb der Dienstzeit und so weiter, Freundschaften gehabt … Ziemlich früh schon 
meine Freundin kennen gelernt, bei einem Polizeifest, dass war so ein Gartenfest, da 
wollte ich erst nicht mit, aber, wurde gesagt: „Kommen Sie mal mit“ und so weiter, nicht. 
Ich war so ein bisschen ein Eigenbrötler. Und da bin ich doch mitgegangen, da habe ich 
dann meine Freundin kennen gelernt. Die hat mir gleich den nächsten ______ nach Hause 
bestellt, hierher. Die hatte alle Achtung. 

 
Q: Also ich nehme mal an, dass das dann ihre zukünftige Frau war? 
 
A: Nee, nee, das war dann eine lange … ach, wir haben uns ja fast zwei Jahre lang gesiezt. 

Also, ich hab hier eigentlich meine Ersatzeltern gefunden, ja. Das waren die ______ 
später und so weiter. Und da gab’s auch kein Telefon, ich bin hergekommen ______ der 
ist ausgegangen, ist mit seiner Freundin. Also, das ist nicht so nebenbei. Also, liebe auf 
den ersten Blick war es nicht. Aber sie hat mich eingeladen und da sagte ich noch zu 
…da kriegen die Soldaten ______ Bratkartoffelverhältnis, naja, das war auch tatsächlich 
so. Und der Schwiegervater hatte nur eine Hand, konnte nicht arbeiten … Betriebsunfall 
gehabt. Und da habe ich im Garten sehr viel geholfen. Aber, so liebe auf den ersten Blick 
war das nicht. 

 
Q: Aus welchen Verhältnissen kam denn ihre Freundin, was war der Vater von Beruf 

______ welche politische Richtung? 
 
A: Naja, dann kam der Krieg. 
 
Q: Wenn ich ganz kurz nochmal, der Vater von ihrer Freundin, aus welcher politischen 

Richtung kam der? 
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A: Der war ganz links. Weiß ich ______ also SPD schon vor dem Ersten Weltkrieg. Also 
das war von der Richtung der SPD. Meine spätere Frau die war ja auch, nicht, im BDM, 
nicht, ______ gehörte auch nicht dazu. Die war hier im Haus so erzogen. Und 1916 
wurde die SPD-Mitglied, nicht. Das war … hundertprozentige Arbeiterpartei. 

 
Q: Diese Siedlung hier, in der sie dann gewohnt haben, das ist ja auch eine Arbeitsiedlung 

gewesen, mehr oder weniger? 
 
A: Ja ja, hier in der Nähe war ja viel Betrieb ______ und dann AEG, ______ Kabelwerk, 

also, also hier sind alles Firmenarbeiter, Fabrikmitarbeiter, alle ... Die kennen sich hier so 
alle. Da war hier noch viel Luft dazwischen … Und ich fuhr mit dem Fahrrad zur Arbeit. 
Das wurde nach dem Ersten Weltkrieg hier besiedelt, dass war ja alles Landwirtschaft 
erhöht da wurde das dann parzelliert. Eigentlich war das für ein Einfamilienhaus zuviel, 
aber das sollte für sechs Häuser sei. Das sollte für Selbstversorger sind. Deswegen waren 
die Grundstücke ein bisschen groß. 

 
Q: Herr Misch, vorhin sagten Sie, Sie waren politisch nicht sehr interessiert, aber haben sie 

von dem Anschluss an Österreich ein bisschen was mitbekommen? 
 
 A: Ja sicher, das habe ich ja mitgemacht, ich doch schon bei den ______ da wurden wir 

eingesetzt. Ja ehrlich, so ______ nach Wien, da waren wir in einem Kloster 
untergebracht. Daran kann ich mich noch gut erinnern. Die Nonnen waren so 
verschüchtert, aber dann ... Wir saßen dann im Hof abends, bei der Kompanie wurde 
Musik gemacht, da wurde dann aus dem Kloster ein Klavier rausgeholt und dann haben 
wir gesungen, nicht, und die Nonnen, die haben das dann so schön gefunden, die haben 
dann im Speisesaal Matten hingelegt für die Nacht … Also das war der Anfang des 
Krieges, dieser Soldatenzeit.  

 
Q: Aber Sie haben da eine sehr freudige Stimmung mitbekommen, als sie da waren? 
 
A: Ja sicher, das hat uns mit Freude gestimmt. Das war überhaupt nicht übel, nicht übel. 
 
Q: Ein bisschen später war ja dann eine andere Geschichte, die nicht ganz so erfreulich war 

… Also im November war die Reichskristallnacht, haben sie davon auch was 
mitbekommen? 

 
A: Überhaupt nicht. Wirklich nicht. 
 
Q: Auch durch Zeitungen, oder? 
 
A: Nee, nee. Da war ich ja noch nicht Soldat. 
 
Q: Nein, ich meine, ob Sie da … Ob Sie die Stimmung mitbekommen haben, oder 

irgendwelche Erlebnisse hatten? 
 
A: Da kann ich mich überhaupt nicht daran erinnern. Das ist so etwas existierte. 
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Q: Hatten Sie denn so eine Vorahnung, wir gehen jetzt langsam auf 39, hatten Sie denn so 

eine Vorahnung, oder war in der Kaserne schon ein bisschen manchmal die Rede davon, 
dass also auf irgendwie auf einen Krieg hinauslaufen …? 

 
A: Nein, nein, vor dem Kriege, da waren wir … unser Kompanie … Auf dem ______ , wo 

Hitler sein Haus hatte, da war er auch eine Kaserne … Und die Kompanie … Weiß ich, 
immer … sechs Wochen, war so Erholungszeit, nicht, dort hatten wir eine blühende Zeit 
gehabt in Berchtesgaden, machten dort ganz normalen Sport und Übungen und ______ 
vier Stunden, ______ und … war eine herrliche Zeit. Das war kurz vor dem Krieg. 

 
Q: Und dann, können Sie sich noch daran erinnern, als der Marschbefehl kam, was wurde 

Ihnen da gesagt … worum es ging … Wissen Sie …? 
 
A: Das weiß ich ______ nicht. ______ voll motorisiert, öfter mal hier ins Gelände gefahren, 

in die Berge und so weiter, aber von … Das ist Krieg ist, hat man überhaupt nichts 
gemerkt. Da dachte ich … Wir fahren auch wieder zu einer Übung oder was, da 
militärisch … ______ sehr wenig. In zwei Jahren waren wir zwei mal á zehn Tage auf 
dem Truppenübungsplatz, dass war alles. 

 
Q: Als der Einmarsch der Wehrmacht in Polen war, da waren Sie dabei? 
 
A: Ja. 
 
Q: Da ist Ihnen nicht gesagt worden, dass … ? 
 
A: Nichts, gar nichts. 
 
Q: Wie ist denn das … ? 
 
A: Wir sind aufgeladen worden, wie öfters … Das ging diesmal nach Schlesien. Und von 

Schlesien … Und … ja das waren ungefähr zwei drei Tage von Schlesien ging es dann 
rüber in das Kriegsgebiet, nach Polen. 

 
Q: Und da war Ihnen aber nicht klar zu diesem Zeitpunkt … ? 
 
A: Nichts, gar nichts, da war auch kein Krieg, wir sind dann ziemlich weit in Polen ins Land 

rein und da kamen wir zum ersten Mal mit der … im Kriegszustand mit Polen. Da wurde 
geschossen. Naja, aber das war ganz kurz nur … Und das waren … . nicht viele Polen, 
Soldaten, also auch nicht sehr viele gewesen. 

 
Q: Und Sie haben dann …? 
 
A: Und da sind dann die Wehrmachtsteile so, die haben das dann so … Mitläufer ______  

Kompanie zugeteilt worden ist, nicht, da waren wir gar nicht so groß eingesetzt. Wir 
waren so Paradesoldaten, … So ist es gewesen, wirklich. 

http://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

 
This is a verbatim transcript of spoken word. It is not the primary source, and it has not been checked for spelling or accuracy. 



USHMM Archives RG-50.486*0028   

10 

 
Q: Und Sie haben dann aber einen Auftrag bekommen, glaube ich, der …? 
 
A: ______ während des Krieges ______ war es, Schießereien irgendwann mal war es, … der 

Kamerad … der ist … Kopfschuss oder so getroffen worden, nicht, da ______ und da 
war die Sache ernst. Da bekam ich zum ersten Mal Kriegszustände. Aber so hart war 
doch das der Krieg in Polen nicht, also zumindest nicht in unserer Einheit da. Ich kann 
nur erzählen, wo wir waren. Und da kamen wir soweit, bis nicht weit vor Warschau. Und 
da war schon vor uns jemand, Regimenter ... deutsche Truppenteile, bevor wir 
reingekommen sind. Ja und dann, ab und zu ist mal ein Schuss gefallen, irgendwie, aber 
nichts Ernstes. ______ ein Offizier und noch zwei dazu und das sind wir dann in die 
Festung nach ______ vor Warschau. 
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Tape 1, Side B 

 
Q: Bevor wir da weitermachen, wie es ihnen dann in Deutschland dann weiter ergangen ist, 

möchte ich Sie bloß nochmal fragen, also „wasserpolnisch“ benutzten sie als Ausdruck. 
Das ist diese Mischung, die in Oberschlesien benutzt wurde, so ein ______ Brechung … 
eine Mischung aus polnisch ______, eine Verballhornung. 

 
A: Ja ja, ______ mal einen Satz sagen ... ______, Kucharka (ph) war die Köchin, Putzawawa 

(ph) putzte, Hellschafter (ph) die Herrschaften, die Zugeh (ph) die einzige, die Köchin 
[Gelächter] das ist wasserpolnisch. 

 
Q: Als verballhorntes Polnisch. 
 
A: Ja das ist so, deutsche Worte verpollnisiert. Das hat unser ______ also beigebracht. 
 
Q: Gut dann zurück zu ihrem Zustand in Weimar, wie ging es dann weiter …? 
 
A: Ja, da war ich dann in Weimar und da, ja da war ich dann so weit hergestellt, der kam ich 

dann nach … zur Kaserne nach Lichterfelde zurück. Ja, da war ich nicht lange, da wurde 
man wieder verschickt … Waren ja … die ersten Verwundeten, die ersten Krieger und so, 
die hatten sich so viel Mühe gegeben, da ging ich dann in die Berge in ein 
Erholungsheim. Nicht, da war ich vielleicht vier oder sechs Wochen, so lange … als 
schwer verwundeter. Ich war ja schwer verwundet, ja und dann ging es nach Berlin in die 
Kaserne, da war ich in der Genesungskompanie, also hat man weiter keinen Dienst 
gemacht, als nur so kaserniert sein. Und da habe ich … mit meinem Kompaniechef … 
wir begegneten uns da, die aber auch verwundet, aber im Westen inzwischen. Nicht, in 
Polen, das war ja dann zu Ende, er war er dann im Westen auch verwundet …. Er war 
auch in der Genesungskompanie ______ „und wo gehst du hin?" und da machte ich so 
Schulter, „Ach so ja“, er wusste, dass keine Eltern hab. Und hat er mir den Vorschlag 
gemacht, der Bruder vom Batallionskommandant, der ist eingezogen worden. Die haben 
in Holstein einen Bauernhof. Und da ist  … ein polnischer Knecht und ein 
Arbeitsdienstmädchen kommt jeden Tag … denn da sind drei Kinder schon da gewesen 
und eine fest angestellte Bäuerin, die da gearbeitet hat. ______ und da war ja … noch 
gute Stimmung im Krieg. Und da hab ich zugesagt. Und da war ich dort auch gute vier 
Wochen, bis Ende April war ich da in Holstein. Da gab's … da habe ich erst wieder Krieg 
erlebt. Die englischen Jagdbomber, die sind alle da über die Bauernhöfe geflogen und da 
wurde geschossen, nicht. Wir hatten auch Schützengräben gehabt … Das war ja an der 
Elbmündung, nicht, da in Holstein. Und da konnte man rüber gehen, bis nach Cuxhaven. 
Und Cuxhaven wurde dann nachts schon bombardiert, nicht, da war, weiß ich noch, wie 
ich an meine Tante geschrieben habe, „hier ist ja richtiger Krieg“. Ich kam dann zurück 
in die Kaserne, da war ich dann wieder in der Genesungskompanie. Und dann kam von 
der Adjuntantie des Führer … Also sie brauchten, irgendwie … also anständigen jungen 
Mann. Na ja, der Batallionskommandeur … von der Adjudantie des Führers hatte … Der 
wendete sich an meinen Kompaniechef, den er gut kannte, der sagte, ja er hat jemanden, 
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nicht … Der konnte jemanden empfehlen … ______ Der darf uns auf keinen Fall Ärger 
machen. 

 
Q: Wofür suchte in die Leute, als Kuriere? 
 
A: Nee, nee, ______ also das sind ______ , also er hat mich empfohlen. Aber man wird 

______ hörte das von der Schwägerin, dass ich da … die Sache eigentlich sehr ordentlich 
gemacht habe, habe dann den Bauernhof so mehr oder weniger in Schwung gehalten. 
Hab die … inzwischen war ein Kind geboren … ich hab die ______ und so ______ Pferd 
und so und alles selber da abgewickelt … Und da hat sie mich gelobt. Naja, da bin ich 
ihm vorgestellt worden … und anderthalb Stunden hat er mich ausgeliefert in der 
Führerwohnung, nicht. Ich wusste gar nicht, was ich denken soll. ______ und alle so und 
auf einmal bin ich da ______ da war ja keine Kaserne mehr, das war direkt die 
Führerwohnung. Und da … er hat mich dann abgeliefert, ab … gut … da haben Sie mir 
ein Zimmer zugewiesenen, ______ Wohnung, naja … Ich musste am nächsten Tag 
arbeiten, schon. ______ machen, denn der Hitler war nicht da, der war irgendwo an der 
Front, Da war das Haus ziemlich leer, da haben sie mir dann den Weg gemacht … nicht 
… in der Wohnung durch, nicht … „Und hier wohnt der Führer. Und wenn er dich trifft, 
dann gehst du ein bisschen zur Seite, entweder wird er dich ansprechen oder nicht“ … 
Dann war er inzwischen wieder da gewesen, denn er war ja nur ein oder zwei Tage weg 
und da hatte ich mit der Angst zu tun bekommen. ______ „Naja, da gehst du hier raus, 
und zum Seitenflügel rein, zum Adjudantenflügel“. Aber ______ ich dem Führer 
begegnet. 

 
Q: Das war Ihnen unheimlich? 
 
A: Unheimlich, bloß nicht ______ , aber was soll ich machen? Ich bin ja Soldat. Na ja, da 

hab ich das so in die ______ gemacht. Und so etwa nach… aber nicht durch die 
Wohnung gegangen. Hatte ich immer Angst gehabt, ich könnte dem Führer da begegnen. 
Naja, also dann der Chefadjudant hat mich dann … Ich habe ihm die Zeitung und 
Depeschen hingebracht, da war der so eingeteilt als Läufer. Und da waren die 
Telefonisten und die ______ hier der ______ empfangen geworden ist. ______ Und auf 
der Seite war der ______. Und auch die Wohnung des Führers, in diesem Teil.  

 
Q: Bevor wir auf die Arbeit noch mal genauer eingehen, möchte ich Sie noch mal 

unterbrechen, Entschuldigung, aber ich wollte noch mal nachfragen … Wie kommt es 
denn, dass sie als ein junger Soldat, der weder in der Hitlerjugend war noch in der Partei 
angehörte, da für so einen Job vorgeschlagen wurde? 

 
A: Ja, mein Kompaniechef hat mich vorgeschlagen, aus dem Grund, ______ von der 

Schwägerin ein gutes Zeugnis hatte, sondern weil … „Ich habe jemanden“, ______ ja, ein 
braver Soldat, nicht, sehr anständig, sehr zuverlässig, also … und da war ein Befehl 
______ ich im Einsatz, sondern im ______ Gebiet. Und ich bin______. Also ich bin 
sowieso nicht an die Front wieder versetzt worden, sondern ______ Verwendung finden, 
Nachschub oder irgendwie sowas wurden ja auch Soldaten gebraucht, nicht, 

http://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

 
This is a verbatim transcript of spoken word. It is not the primary source, and it has not been checked for spelling or accuracy. 



USHMM Archives RG-50.486*0028   

13 

Nachrichtenabteilung, die nicht an der Front arbeiteten. Naja, das passte alles so 
zusammen. 

 
Q: Und die brauchten zu dem Zeitpunkt Kuriere, weil damals auch schon die ersten ______ 

geöffnet worden sind? 
 
A: Ja, da brauchte man mehr Personal, weil zwischen Hitler gleich vor der Wahl und der 

Regierung als solche, das ist ja weitergelaufen, da war zum Beispiel ______ , das machte 
der Meißner, der war ja schon bei Hindenburg tätig, nicht ... Der machte die 
Reichspräsidentengeschäfte. Jetzt hat man keinen Reichspräsidenten gehabt, sondern 
einen Führer … und nun machte dieser Führer die Geschäfte weiter. Und da wurden 
täglich Kuriere, einer von da nach dort und einer umgekehrt, täglich, also brauchte man 
mehr Personal, nicht, Verstärkung. Na, und dann hat sich das ergeben, dass es auf mich 
gefallen ist. Vollwaise … von meinem Fronteinsatz … dann schwer verwundet, also 
eines nach dem andern. 

 
Q: Und jetzt wäre es ganz schön, wenn sie ein bisschen erzählen würden, wie das war, als 

sie dann als Kurier angefangen haben, da zu arbeiten. Mit welchen Kollegen haben sie 
zusammen gearbeitet, zum Beispiel? 

 
A: Also das ging alles … nicht mehr so kasernenmäßig militärisch, sondern das ging so 

mehr gemütlich zu, wie in einer Verwaltung usw., nicht. Und das waren ja meistens 
Leute, die aus der Partei damit rein gewachsen sind, nicht, in ______, die schon zum Teil 
vor der Machtübernahme bei Hitler anwesend waren. Und, naja, das ging dann eigentlich, 
ich war immer noch sehr strenger Soldat, naja, und dann war ich bei dem 
Chefadjudanten, als wir dann zehn, zwölf Tage dann schon da waren … und da hat er 
mich interviewt. „Wie sind die Kameraden? … Aber da immer mit den Schuhen da auf 
dem Teppich herumlaufen, das hatte der Chef nicht gerne, gehen Sie mal zu ______, die 
Kameraden sagen Ihnen das, wo das ist, da müssen Sie anständige Schuhe besorgen, 
nicht so mit Kasernen-, Militärschuhe … auf den Teppichen,“ … so in dieser Form, das 
war auch ein Order aus dem Ersten Weltkrieg, der war Regimentskommandeur, der hier 
für Hitler tätig war. Naja, dann wurde, dann wurde geplaudert. Nicht, woher, wie ich 
mich eingekleidet habe. Woher ______ hatte, Verwundete ______ ausgezeichnet mit 
______, also musste ich zum … Was ich geleistet habe, getan habe im Krieg, naja, 
jedenfalls steht er auf, geht Richtung Tür, und jeder strenger Soldat reißt die Tür auf, wer 
steht hinter der Tür, Hitler. Da hatte ich das Interview, der hatte das alles mitbekommen, 
denn der kann mit einem Brief, der wollte das bei dem Chefadjudanten abgeben, zur 
Weiterbeförderung. Na dann stand ich da, nicht, mir war eiskalt,  mir war heiß, mir war 
alles. Jetzt stand ich einen Meter vom Hitler weg. Wir sahen uns zum ersten Mal, nicht, 
werde ich nicht vergessen. Na ja, der Chefadjudant hat das klar gemacht, dass wir 
Nachschub brauchen, junger Mann, aber wahrscheinlich ist er auch schon unterrichtet 
worden, dass sich in der Wohnung ein fremdes Gesicht befindet, nicht. Wird ihm schon 
der ein oder andere Adjutant gesagt haben und da hat er nur gesagt, wo kommt der junge 
Mann her? Und da hab ich eingesetzt, … „Ich komme aus Oberschlesien, aus der Nähe 
von Oppeln,“ nicht, und da, da hat er gesagt, „haben wir überhaupt Schlesier bei uns?“ 
hat der Chef gesagt, „ich weiß nicht, ich glaube nicht“. „Na, dann kann er gleich mal was 
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für mich tun, die nun gib mir diese ______ zu meiner Schwester Paula nach Wien“. Er 
machte kehrt und ging weg, das war alles. Und dann war Hitler für mich nicht mehr der 
Hitler, sondern das war der wirklich, wie bei den anderen Kameraden, das war der Chef. 
Das war kein Monster … Das war kein ______ Mensch, das war so die Begegnung, der 
erste Moment. Das ist dann hängen geblieben. Na ja, dann hat mich der Chef wieder bei 
sich rein, sagte er „naja, das alles andere erledigen das ihre Kameraden“, nicht … und 
den Brief musste ich ja noch den gleichen Tag weg bringen, das durfte ja nicht liegen 
bleiben. Naja, dann haben sie mir ein ______abteil bestellt und dann bekam ich aus der 
Küche entsprechende Verpflegung mit für die Nacht ... naja, nicht, denn von dem 
Haus______ bekam ich das Paket für die Schwester von Hitler, naja und so bin ich dann 
ausgerüstet worden und fuhr dann abends um 8:00 Uhr gleich mit dem Nachtzug nach 
Wien. Und dann in Wien, das haben die mir alles erklärt, dort da und da Straße, 
Hausnummer … kein Name dran … im vierten Stock, da sollte ich klingen. Die 
Schwester war natürlich auch informiert, dass jemand kommt, naja, dann habe ich dort 
das Paket abgegeben. Ich konnte nicht viel sagen … war ja neu, aber der Chefadjudant, 
der sagte, wir haben im Hotel Imperial, da sind drei Zimmer immer ständig reserviert, für 
plötzliche Besucher, Regierung und so weiter … und dort werde ich nächtigen. Und das 
haben die Kameraden alles schon klar gemacht, nicht. Na, jetzt war ich bei der Schwester 
… ungefähr halbe Dreiviertelstunde, da gab's Tee und Kekse, viel erzählen konnte ich 
nicht. Und dann ging ich ja, gleich zum Hotel Imperial, da habe ich mich nicht rein 
getraut … also in so ein Haus rein, ganz vornehm … Aber da sagte, ______ deine 
Heimat, nach Presslau, da kannst du auch zuhause bleiben, ein paar Tage. So ging das da 
… keine Kaserne mehr … so eine Plauderei. Und dann bin ich … ins Hotel habe ich mich 
nicht rein getraut, bin ich dann zum Bahnhof gegangen, zwei Stunden später ging 
wirklich ein Zug Richtung Presslau. Und den habe ich wahrgenommen, bin ich 
ausgestiegen, dann mit der Bummelbahn … in Heimatdorf. Und da blieb ich wirklich drei 
Tage zuhause, hatte er ja gesagt kann ich drei Tage bleiben. Und dann bin ich dort bei der 
Oma geblieben … und dann bin ich nach Berlin. 

 
Q: Also der erste Kurierauftrag ist Ihnen in Erinnerung geblieben … und … 
 
A: Ja, den werde ich nicht vergessen. 
 
Q: Gibt es noch andere, die aus vielleicht noch anderen Gründen Ihnen in Erinnerung 

geblieben sind, ganz spezifische Beispiele? 
 
A: ______ das war automatisch ab, nicht. 
 
Q: Sie hatten also dann …? 
 
A: Ich machte nicht ______ bei den Empfängern mit, das ______ die Kurierdienste machen, 

Besorgungen erledigen, nicht … dazu waren wir sein Begleitkommando, alles zu 
erledigen, damit es bei ihm herum … das sind die Telefonisten …Da wird bei so einem 
______ sehr viel telefoniert. Da sind die Botschafter, da sind die Vertreter, die 
Adjutanten, da ist das Personal, nicht, das sind zwei Telefonisten die immer Dienst 
haben, das sind also sechs Telefonisten. Und dann auch die Reservetelefonisten. Ja, und 
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dann zum Empfang auch, nicht, da wurde ich dann schon eingesetzt, wenn jetzt Gäste 
kamen, Garderobe abzunehmen, hinzuhängen und so weiter, nicht … solche Dienste 
machen. Und dann änderte sich wieder in der Telefonzentrale, änderte da, lernen, 
Übungen und so weiter … eine Erklärung, wer … eine sehr moderne Siemensanlage, 
nicht mehr mit so Kabel zu stecken, sondern Tasten. 

 
Q: Das heißt, Sie sind also langsam vom Läufer auch zum ...? 
 
A: ______ Dienste machen, zum Anfang. Aber, wie gesagt, dann war ich in der Wohnung 

und da bewegte sich auch Hitler, das war ja seine Wohnung. Und das war ja nicht sehr 
groß. Und wenn man … wenn man rein ging, oder auch in dem einen, im 
Hindenburgsaal, da wurde Kino vorgeführt. Weil dahin, da hat man sich dann schon 
begegnet … aber das war nichts besonderes, das war irgendwie … Angst habe ich immer 
noch gehabt, jaja, immer noch Angst ______ habe ich so einen großen Bogen gemacht, 
______ direkt begegnet. 

 
Q: Sie sind aber nachher dann auch zum Leibwächter …? 
 
A: Ja aj, das gehört dazu, der Leibwächter muss ja was tun, da kann er nicht dasitzen und 

warten bis Hitler sich bewegt und dass er dann unterwegs begleitet wird, als Schutz, 
nicht. Das wurde der … Unser Dienst war Leibwächter … aber, wir haben gearbeitet, 
Telefondienst, Kurierdienst, Empfangdienst und so weiter. Da waren wir an die 20. 

 
Q Wie waren denn die Sicherheitsvorkehrungen da, waren sie auch bewaffnet? 
 
A: Naja, ganz einfache Pistole, ja. Gehört zum Soldaten. Aber nichts besonderes, gar nichts. 

Dazu war der Reichsicherheitsdienst da. Das waren Polizeibeamte. Wir waren 
persönliche Leute für Hitler und die anderen die ______ da so, ja, wenn es nötig war. Wir 
hätten auch nie, das hätte Hitler nie zugelassen, seine Gäste kontrollieren, das … so etwas 
gab es ja nicht. Wer zu Hitler geladen ist oder gekommen ist, hatte seine persönlichen 
Leute nicht zugelassen. Ich meine, das machten die Polizeibeamten, wenn es nötig war, 
nicht. Ob das der Göhring (ph) war oder so was … man hat sich so daran gewöhnt, 
anderen waren dabei. 

 
Q: Sie sagten, sie haben mit ungefähr 20 Leuten zusammengearbeitet. Wer gehörte denn so 

zu dem Kreis und wie war die Atmosphäre unter ihnen, können sie vielleicht einfach ein 
paar Namen … ? 

 
A: ______ war eigentlich so bequem, wie ich schon gesagt habe … kein Kasernenbetrieb, 

das war so wie von der Begleitung, die älteren das waren ja alles Parteileute, die schon 
mit Hitler rein gewachsen sind zum Teil. Und dann Angehörige der Partei, die dann 
irgendwie zu Hitler gekommen sind, bis sich das von wenig bis auf mehr stabilisiert hat. 
1933 wurde dafür viel mehr Personal gebraucht, als wenn sie nur zur Parteireden 
begleitet haben, von der Partei her … aber nachher, wo er Kanzler war, da war das 
Personal von stärker. Und noch stärker nachher zu Anfang des Krieges. Da wurde wieder 
Personal gebraucht, als Kuriere. 
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Q: Wer ist Ihnen denn von den Arbeitskollegen noch so besonders in Erinnerung geblieben, 

können sie vielleicht mal ein paar Namen so nennen? 
 
A: Naja, der Adolf ______, der August Kerber, der ______, das waren lauter Leute mit 

______ Parteiabzeichen, nicht. Und das war bei uns so, ein bisschen Abstand halten 
zwischen den alten, die hatten auch Uniformen gehabt, aber waren militärisch null, sie 
hatten so schmale Dinger, ______ , diese militärische Uniform, Schulterstücke … und 
schmal, also sie hatten vom Dienstgrad von einem Obersturmbandführer, aber militärisch 
waren sie null. Nicht, dies sind verschiedene denn auch … wollten anerkannt werden, als 
Soldaten haben sie gemeldet, an die Front … und sind viele gefallen. Und hat Hitler nicht 
gepasst, der hat dann zu Dietrich gesagt, seinem Chef von der Begleitung, „Dietrich, Sie 
nehmen mir meine besten Leute weg. Aber was soll ich denn machen,“ nicht. Die Witwe, 
die hat ______ sind, ______ er, unsere Leute durften, und die brauchten er sie nicht wie 
sie, ich kann jetzt nicht nein sagen, dass die alten seine … die mit ihm rein gewachsen 
sind, nicht, die sich fast geduzt haben, nicht wie der erzählt haben … dass sie mit den 
______  zusammen am Baum gepinkelt haben oder so, ______ und, naja und da sind 
einige auf ______ Leute unter______ da, wo ich jetzt in Holstein war, der ist auch 
gefallen, ja. Die war dann auch Witwe mit vier Kindern. Ja, die wollten dann auch 
plötzlich Soldaten sein. Aber, wie sollen sie Soldaten sein mit diesem Dienstgrad, das er 
nicht. 

 
Q: Als Telefonist, hatten sie da auch, da mussten sie auch Qualitätskontrolle der Gespräche 

machen. Haben Sie da auch inhaltlich manchmal was mitbekommen? 
 
A: Ja, natürlich, wir konnten alles mithören, wir konnten alles mithören. 
 
Q: Sie konnten, aber Sie durften eigentlich nicht? 
 
A: Wenn ein Gespräch für Hitler war, wir haben, ______ oder ganz helle Stimme, haben wir 

sie dunkler gemacht. Das war, natürlich, wir hatten ______ gehabt, der war daneben, also 
wie ein Radio, da konnte man das einstellen. Die Stimme dunkler machen oder heller 
machen oder ______ hat, wenn ______ alles klar war, dann wurde Hitler verbunden. Das 
war die einzige Lampe, die rot geleuchtet hat. Die anderen waren weiß, grün und gelb. 

 
Q: Das heißt theoretisch oder praktisch konnten sie eigentlich alle Gespräche mithören, 

durften es aber eigentlich nur natürlich um … Kontrolle? Haben Sie aber trotzdem 
manchmal auch …Ist Ihnen vielleicht irgendein Gespräch in Erinnerung …? 

 
A: ______ nichts gemacht, die Jungen vor allen Dingen nicht, hatten auch ein bisschen 

Angst gehabt. Vielleicht haben es manche gemacht, ______ auch wieder welche 
entlassen worden. Nicht ja, ich meine, die haben das gemacht, was man nicht darf, im 
engsten Kreis. Die waren vielleicht ______ … Das ging Tag und Nacht mit so einem 
Regierungschef mit Nachrichten gefüttert, ob der gestern ______ oder ______ 
irgendwann Hitler, die wurden laufend informiert. Das sind so … Spezialisten, nicht, 
dann irgendwelche Nachrichten sind, und soviel durchsickerte, da würden sie das und das 
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alles aussortieren, blabla, nicht … ins Kurzfassung. Und mit diesem Papier, mit diesen 
Depeschen, da war ich noch nicht gleich eingesetzt, dazu Hitler die Dinger zu bringen. 
Wir brachten die zum entweder zum Reichspressechef oder seinem Vertreter, je nachdem 
wie es sich begeben hatte, das kam bei uns nicht so genau darauf an. Und dann ja, dann 
hat einer die Dinger gesammelt. Nicht, das darf man natürlich nicht machen ... und der 
kam weg, der ist dann auch entlassen worden. Und dafür wurde dann wieder ein neuer 
eingestellt, nicht. Der Bestand musste so ungefähr bleiben. Ein bisschen Reserve … also 
wir wurden so ausgenützt, wir hatten unsere Aufgabe zu erfüllen. Es gibt da ja nicht, 
jeder kommen ob das ______ oder so, ich sag es nur mit dem ______, auf dem ______ zu 
sein. ______ so einen Stapel Fotos gehabt aus Afrika, die wollte er dem Führer schenken, 
aber der Führer hatte gerade Besuch gehabt, da musste er warten … und ich bin dann mit, 
ich habe … begleitet, den Gast begleitet … bis zum Hitler. Und wenn der Adjutant dann 
gerade nicht da war dazu war er auch da, dann haben wir den Wintergarten oder das 
Rauchzimmer, wir wussten immer, wo Hitler sitzt, ______. Ja, bei diesen Nachrichten 
waren wir oft besser informiert, als der Hitler selbst, wir sollten nicht, ______ was gibt's 
in der Welt, was gibt's Neues und so. Na ja, dann zum Hitler hin, das gereicht, Licht, hat 
er dann gelesen und wenn ihn das interessierte dann hat er das unter den Arm geklemmt 
… Dann hat er es eingerissen und uns gegeben, damit bin ich in die Papiermühle 
gegangen die war da im Flur, und die vernichtet, also die konnten nicht mehr gesammelt 
werden, weil er, was da drin stand, er, wie er jetzt mit irgend jemandem verhandelt, 
welcher, was, wie, wo, nicht. Da wurde der angerufen, der Rippendorf soll kommen, der 
ist er gerade gegangen, oder so, naja, dazu war man ja nun da, immer bei ihm in engster 
Nähe, Tag und Nacht. Die anderen … er wusste auch … wenn Hitler nachts was wollte, 
hat er immer sich an uns gewandt, weil er wusste, wir sind da. Aber sein Diener schlecht 
vielleicht schon. Nicht, oder Adjutant, die sie nicht immer da, sondern nur dann wenn sie 
gebraucht werden. Unser Dienst war immer anwesend. Deswegen ist uns nichts aus den 
Augen gegangen. 

 
Q: Also Sie hatten ein Zimmer in der Reichskanzlei, das Sie sich geteilt haben, oder hatten 

Sie das alleine? Und sie hatten aber auch noch ein Zimmer hier in Rudo (ph) hier, oder? 
 
A: Ja, wenn ich dienstfrei hatte, dann war ich, dann konnte ich nach Hause. Oder es war, 

dass ich bleiben musste, weil noch zusätzlich ein Empfang gemacht wird … so größerer 
Empfang, Molotow kam, oder nicht … da musste noch jemand da sein, nicht. Dann war 
außerhalb der acht Stunden. 

 
Q: Waren Sie auch bei Gesprächen, wenn also Gäste da waren, wichtige …? 
 
A: Nein, wir waren keine Gesprächspartner, das sind die Adjutanten, das sind dann die 

wichtigsten Leute … für so einen Arbeitsbereich zu schildern. Das sind die Adjutanten, 
die sind bei den Konferenzen dabei, den Gesprächen dabei, die sind immer anwesend. 
Das waren wir nicht. Wir waren die Zubringer, irgendwie, Erfüller, was zu erledigen war. 
Oft so die einfachsten Sachen, wie der Wolfgang Wagner, der heute in Bayreuth ist, der 
Boss … kann ich mich erinnern, ja, Hitler sagt ______, „ja, wir müssen dem ein paar 
Blumen schicken“, das sagt er dem Adjutanten. Der ist Ansprechpartner. Der Adjudant 
kommt zu mir sagt „Mensch ______ Blumen her bringen“, nicht, nach ______ fahren, da 

http://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

 
This is a verbatim transcript of spoken word. It is not the primary source, and it has not been checked for spelling or accuracy. 



USHMM Archives RG-50.486*0028   

18 

ist Wolfgang Wagner, dort Blumen abliefern, der hat sich verlobt.“ Naja, da haben wir 
Blumen hingebracht. Um so die Sachen zu erledigen, dazu waren wir da. Aber als 
Gesprächspartner direkt waren wir nicht, nur wenn es sich nur zufällig vergeben hat, 
sonst nicht. 

 
Q: Wer von den … Wen haben Sie denn so besonders …? 
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Tape 2, Side A 

 
 
A: Zu Weihnachten bekamen viele Schauspieler, mehrere Künstler, irgendwie ein 

Weihnachtspaket, ja, vom Führer, dazu waren wir da. Da war ich bei ______, bei ______, 
bei den Dirigenten, dann bei den Sängern ______ irgendwas … da hatten wir zu tun 
gehabt. 

 
Q: Wen von den, von den Parteigrößen haben Sie denn noch … die sind ja da auch ein und 

ausgegangen, eigentlich … wen haben Sie da noch so ein bisschen mehr in Erinnerung? 
Gab es da irgendwelche? 

 
A: ______ nichts besonderes … der ganz normale Ablauf … von den Parteigrößen. 
 
Q: Also die sind einfach gegangen, Sie haben sie dann empfangen? 

 
Q: Ja, also mit dem Hitler gegessen hat, da sagte der Adjutant, „Laden Sie die Gäste ein“. 

Der hat sie, der Adjudant hat sie nicht, wir Telefonisten mussten die Gäste einladen, aber 
das war bei uns ganz automatisch, normal, wir konnten fragen, wir haben ______ 
festgestellt, niemals zwei Ärzte, zwei Architekten, also niemals zwei aus einer Branche, 
die streiten sich dann am Tisch … ja, also dafür mussten wir auch sorgen, also einen 
Arzt, einen von der Partei, da habe ich die Parteileitung angerufen, „befindet sich ein 
Ortsfremder Gauleiter in Berlin? Ja, wo wohnt er?“ … Dort und dort, Hotel ______ , 
„Dankeschön, der Führer würde sich freuen, wenn Sie zum Essen kommen …“ in dieser 
Form. Das war ja auch unsere Aufgabe, Leute einzuladen … Und da wusste das … der 
Gauleiter sowieso, nicht, die man so angerufen hat, nicht, das auswärtige Amt angerufen, 
irgend einen Staatssekretär, oder irgend so etwas, das die ganz automatisch. Wir sollten 
sechs, sieben Leute einladen. Manche sagten, der ______ zum Beispiel, der sagte, dass er 
nicht kommt … keine Zeit. Sonst, keiner hat es gewagt zu sagen, „nein“. Deswegen 
sagten wir unter uns auch „Dornen(ph) raus, Goebbels rein“, der war uns sympathischer. 
Und vor allen Dingen ein Mitglied der Regierung, der Goebbels, der auch was gesagt hat, 
dem Führer, ja, Gegen ______ bestimmt nicht. 

 
Q: Also das waren wenige, die dem Führer widersprochen haben? 
 
A: Wenige, kaum, aber Goebbels ja. Das was man so ______ mitbekommen hat. ______ Die 

Gesprächspartner … haben wir mitbekommen. 
 
Q: Aber so politische Gespräche, unter Kollegen, dass war auch nicht so üblich? Weil Sie 

vorhin sagten, dass Sie …? 
 
A: Ach, die erzählten aus früheren Zeiten, irgendwie auch … aber so die politische Über… 

gar nicht, das war bei uns ______ politisch machen. Wir hatten unsere Aufgabe, nicht, 
______ Hitler zu sein, unsere Aufgabe, nicht, korrekt auszuüben … das war unsere 
Aufgabe in der Begleitung. 
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Q: Das klingt ja eigentlich dann auch, als ob sie ein ganz gutes Leben dann hatten, denn …? 
 
A: Sehr gut … sehr gutes Leben … 
 
Q: … denn ich nehme mal an, dass die Gäste, die gekommen sind, die auch sehr freundlich 

waren, zu Ihnen, weil Sie ja … 
 
A: Ja, alle waren freundlich, auch ______, alle, die waren zu uns alle … sie mussten ja nicht, 

nicht, ob wir denn zum Führer was sagen könnten, weil wir so dicht mit Ihm zusammen 
sind, dass wir auch mal was sagen, vor allen Dingen die Eltern … haben ja auch, es gab 
auch, nicht, vor allem ______, der hat dem Führer die Meinung gesagt, der war an der 
Front und denn dem Führer die Meinung gesagt, wie es denn eigentlich aussieht. ______, 
das sehen Sie von sich aus, nicht, usw. … das gab es schon zwischen Leute von uns mit 
Hitler, aber es waren die alten, die Partei …, die mit Hitler reingewachsen sind, die haben 
auch gewagt, etwas zu sagen … wir doch nicht. 

 
Q: Sie hatten mir im Vorgespräch auch eine ganz schöne Geschichte erzählt, die Ihnen auch 

die alten Kameraden berichtet haben, wo Wolfsburg, der Name ______ also als 
Wolfsgeschichte … 

 
A: Naja, weil es heute ______ Werwolf, ______, Wolfsburg, Wolfsschlucht, also alles mit 

Wolf. Ja, wie kommt der Name Wolf da her? … Das war vor der Machtübernahme, 
irgendwo hat Hitler seine großen Reden geschwungen und abends dann … ab ins Hotel, 
er musste ja auch mal schlafen. Und die waren nicht alle auf Nazi eingestellt, da gab's, ist 
es vorgekommen … gerade wenn wir wussten, die haben gesagt, „Tut uns sehr leid, 
nicht, wir sind besetzt“. Und haben die von der Begleitung gesagt, in Zukunft bestellen 
wir nicht wieder ein Zimmer auf Hitler, sondern immer auf … Wir haben den Namen 
Wolf erfunden. Aber ob das jetzt im Zusammenhang ist mit dem ______ seine 
Sekretärin, die hieß Wolf. Aber das muss ja schon früher gewesen sein, der Name Wolf. 
Das entstand auf Grund, weil es Schwierigkeiten gegeben hat, nicht. Das hat … gab's 
genug Hitler-Gegner, nicht, und … da wurde vorweg den Namen Wolf benutzt. 

 
Q: Weil sie gerade die Führerhauptquartiere erwähnt haben, kann ich Sie vielleicht auch mal 

Felsennest fragen, dass gab es ja inzwischen. Waren Sie da auch mal, wissen Sie, wie ist 
er da aussah? 

 
A: Nun, das war so ein Erdbunker da, das war hier bei Bad Nauheim, dieses. 
 
Q: Waren Sie selber da auch …? 
 
A: Da war ich, da war ja zum Schluss … 
 
Q: Ich dachte das war erst 1940 … 
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A: Aber ich war nicht in Wolfsschlucht, das war da im Schwarzwald irgendwo … und dann 
in Belgien ______, da war ich auch nicht. Das war ja schon alles, ganz am Anfang des 
Krieges. 

 
Q: Aber Sie waren auf Berghof? 
 
A: Bitte? 
 
Q: Sie waren auf dem Obersalzberg … eingesetzt? … Wenn Sie da vielleicht mal … Sie 

haben von der Reichskanzlei jetzt ein bisschen einen Eindruck gegeben, vielleicht können 
Sie von dem Berghof noch einen Eindruck geben? … Da sind sie als Telefonist 
mitgegangen oder als Leibwächter, oder als …? 

 
A: Als Leibwächter. Und Telefonist, weil es dort viel zu tun gab, dort war ein ständiger, 

fester Telefonist, auf dem Berg offen. ______ aber da war ein fester Telefonist und wenn 
einmal zu viel zu tun war … Empfang oder sowas ... nicht, dann sind wir eingesprungen, 
haben wir mitgemacht. 

 
Q: Wie war die Atmosphäre da, auf dem Berghof? 
 
A: Das war wie ein Hotel für uns. Also sehr familiär. 
 
Q: Also einen Tagesablauf in dem Sinne gab es gar nicht so sehr, einen festgelegten? Wie 

lief das ab, vielleicht einen kurzen Eindruck? 
 
A: Wir wohnten im Seitenflügel, alle … auch wo der Führer spazieren ging … und sie auf 

der Terrasse, war alles vor unseren Augen, das war ja alles klein, das war ja nicht groß, 
nicht. Und wir hatten ein wunderbares … ich würde sagen, ein schönes Hotel. Denn wir 
hatten ja keine besondere Aufgabe gehabt, als Leibwächter. Klar, wenn jetzt Empfang 
war, ______, oder der ______  oder Musollini, da waren wir dann anwesend, in der 
Begleitung. Vielleicht mal was anfassen, runterhalten (ph) oder so, Tür aufmachen, wenn 
irgendwie so ein Gast kam … musste ja jemand da sein. 

 
Q: Kamen eigentlich zum Berghof andere Politiker, Staatsleute, als zu den anderen … also 

in die Reichskanzlei … war das ein ausgewählterer Kreis, oder waren das im Grunde 
dieselben? 

 
A: Nein, in der Reichskanzlei, in Berchtesgaden ist ja auch eine Reichskanzlei gewesen … 

______. Aber das war nicht unsere Aufgabe, nicht … nur der Berghof selbst. Wir waren 
da nur sechs Leute. 

 
Q: Ich meine jetzt so als Gäste zum Berghof … wer kam da so hin? Können sie einfach mal 

ein paar Namen nennen? 
 
A: Naja, täglich zur Lage … die Militärleute, das war … die kamen da täglich ja und dann 

Gäste, die geladen waren … zu Besprechungen …  
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Q: Aber direkt … 
 
A: Es waren auch viele so Privatgäste, also, nicht … und so weiter … Ob das der 

Hauptmann war oder irgendwie da so ein … weiß ich noch …Freunde von der Eva Braun 
und der Staatssekretär Esser, nicht, da so ______ der Arzt, der war auch fast immer da, so 
ne kleine Familie. Und wenn Gäste kamen, na ja, da kann ich nicht alle aufzählen … 
Kamen er laufend welche. Entweder vom Auswärtigen Amt oder aus der Reichskanzlei 
von ______ Besprechungen und so weiter ... oder ab und zu ein Gauleiter. Aber ich war 
ja bei den Besprechungen nicht dabei. 

 
Q: Das wollte ich sie gerade fragen, sie waren nie, durch Zufall, durch irgendeine bestimmte 

Begebenheit auch bei einer bestimmten Lagebesprechung dabei … oder direkt bei einem 
Staatsempfang? 

 
A: Nee, da waren wir nicht da … das sind die Adjutanten, die sind dann gleichzeitig, sind 

das Begleiter und als Adjutant. 
 
Q: Und wenn sie sagen der Arzt, dann meinen Sie Professor Morell oder auch der … ? 
 
A: Nee, der war immer da. 
 
Q: Der war immer da. 
 
A:  ______, aber so als Gäste, nicht, äh, ich komme jetzt nicht auf den Namen … 

Hasselbach, nicht, die kamen immer als Gäste, aber die waren nicht ständig da anwesend. 
 
Q: Na gut, dann wollte ich sie auch noch mal fragen, nach dem … also wir nähern uns 41, so 

ein bisschen … der Hessflug? Sie sagten auch in dem Vorgespräch, dazu können sie auch 
etwas sagen. Das war ja, als Rudolf Hess nach England …? 

 
A: Ja, das kann ich ziemlich gut, gründlich, schildern, weil ich mit Hess seinem Diener sehr 

gut befreundet war, usw. Der Hessfluss (ph) entstand eigentlich da oben auf dem  
Berghof, nicht … aber ich weiß  ______ nicht, das weiß der Adjutant. Es war ja auch 
wieder essen, haben wir eingeladen, und da  ______ der Hesse (ph) sie  ______ in seinem 
Haus. Der hat auch dort ein Haus gehabt … Sagte er, „Der soll sich hier mal sehen lassen, 
laden Sie ihn ein, der soll mal zum Essen kommen“. Und er kam auch. Und zum Schluss 
des Essens, nicht, da kam ein Bote und gibt doch der Dietrich auch wieder eine Depesche 
… und die Depesche gibt der Dietrich dem Hitler … und Hitler ließt und sagt „Mein 
Gott, was soll ich denn da noch anstellen? Ich kann doch nicht hinfliegen und auf die 
Knie werfen.“ Aber ich weiß nicht, um was es da ging. Was da drauf stand. Und 
überhaupt. Ich hörte dann bloß so zwischendurch … es war irgendwie ein Treffen 
zwischen Botschafter von ______, Hitlers Briefträger mit dem Graf Bernadotte (ph) dort. 
Und irgendwo trafen sie sich in Portugal. Aber ich weiß nicht, um was es ging, das weiß 
ich nicht. Und da Hitler gesagt hat, „ was soll ich denn noch tun?“ und das ist dem Hess 
so mehr oder weniger auf den Magen geschlagen … und sich gedacht, „nein, das kann er 
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nicht, aber ich.“ Und er hat sich dann entschuldigt, schon rechtzeitig, abgebrochen, gleich 
nach dem Essen … Und dann mit dem Adjutant  ______ und dem Diener von Hess … 
die sind dann nach Hause gefahren und dort hat sich das eingefangen (ph) haben. Da 
sagte er, „ Nein, der Führer kann nicht“. Und da hatte der  ______, sein Diener, nur der, 
sonst wusste niemand was von … da hat der Hess ihn beauftragt, zwei Geschichtsbücher, 
englische, zu besorgen … und so weiter, nicht. Und da durfte ja auch nicht der Adjutant 
von Hess erfahren … das durfte nur der  ______ machen. Der hatte er  ______ gesagt, 
der hat doch der Gauleiter sowieso in Österreich, der hat doch da irgendwie so eine 
schöne Wohnhütte ... ob ich die mal haben kann. Und natürlich hat er’s gekriegt. Weil 
Hess sich dort vorbereitet hat, hat er die Geschichte gelesen, die er so ... zwei Bücher, die 
er besorgt hat. Und dann brauchte er die Flugsicherheitszonen von den Engländern und 
von den Deutschen, damit wir nicht von eigenen Flugzeugen oder … flach abgeschossen 
wird. Nicht, da wechselte das, nicht, in drei Zonen, A B C, aber die Engländer auch. Und 
die Karten und so bekam dann der Flugkapitän  ______ direkt von Hitler. Der bekam 
diese tägliche Ausgaben, nicht, die Parolen. Und … an die ranzukommen war schwierig, 
der ______ hat das verneint, „das kann  ______ nicht machen, unmöglich, das geht 
nicht“, nicht … und, naja  Platzer sagte ______, ein bisschen unterrichtet sein … Sie 
kennen doch … und so. Irgendwie haben sie sich dann geeinigt … er wird von Gehring 
die zweite Ausgabe verlangen, ______  … und die kriegt der Betz, der Flugkapitän Betz. 
Und das hat angeklagt … diese zweite Ausgabe bekam der Betz und ging dann weiter an 
Hess. Und Hess hat sich dann alles zusammengeschnitten, zusammengeklebt, die 
Einflugsschneisen … verschiedenen … und hat dort in der Hütte studiert, vom Bett aus, 
wie er zu fliegen hat, wie die Deutschen B haben und die Engländer A oder C … Da 
musste er im Kanal nach England musste er den Flug wechseln, nicht, das musste sich 
einprägen … im Kopf, nicht, da haben sie das an die Wand geklebt, vom Bett aus studiert 
und dann wieder alles eingeräumt und versteckt. So haben sie sich vorbereitet. Aber 
dazwischen, die Vorbereitung für Sprungschule hat er gesagt, „Sie sind noch nie 
Fallschirm gesprungen und die Anfänger, die Fallschirmjäger, die Anfänger, die haben 
sich mit bandagierten Spezialschuhen … damit Sie sich nicht die Knöchel brechen und 
so. So etwas habe ich ihnen besorgt und ihnen erklärt, „da müsst ihr in Uniform fliegen 
und dann wenn ihr in Zivil runterkommt, dann wird … von dem nächsten Gendarm an 
die Wand gestellt und erschossen, aber nicht als Soldat. Da sind die Engländer ganz 
streng dabei. Wir haben alles diese Vorbereitungen gemacht. Bis es dann endlich war … 
das war dann im November 40, nicht, im Kriege … aber Hess hat immer trainiert, mit 
dem Flugzeug, der hat … war leidenschaftlicher Flieger, der war er auch im 
Hauptquartier und der Hitler … die treffen sich „Hess, ja was wollen Sie denn hier?“ 
naja, da hat er den gebeten, dass er als Kurierflieger eingesetzt wird. Er hat doch keine 
Aufgabe, er hat  ______ sofort bekamen sie Flugverbot und der Göhring auch. Denn der 
Göhring war der ______ des Führers in der Region - und Hess in der Partei. Das war der 
Unterschied. Na jedenfalls, Hess hat sich dann an mich gerichtet, der Göhring ______ 
auch nicht. Und, ja, da ist er immer wieder getäuscht worden, immer so … und dann … 
einmal gab der Hess dem einen Adjutanten den Brief, „wenn ich nicht um 20.00 Uhr 
zurück bin dann öffnen Sie den Brief, nicht. Na ja, da wussten sie halt, jetzt ist's, jetzt 
haut er ab, jetzt passiert was … und haben den Brief gleich aufgemacht. Gleich 
aufgemacht, das war wieder ein … ein sofortiger  ______ an den Führer. Und sagte ich 
„Jetzt ist er abgehauen, ist er weg, was machen wir?“ Wir haben den Brief aufgemacht … 
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aber ist nach 7 Minuten wieder  ______, ist wieder zurückgekommen. Nun weiß man 
nicht, plötzlich Angst bekommen, machte kehrt, sich überlegt und ist wieder gelandet  
______ und  ______ die Maschine war nicht in Ordnung, obwohl er jeden Tag mit ihr 
geflogen ist. Und die war präpariert mit Sprengstoff und Zusatztanks. Das hat der 
Flugingenieur Wollmeier oder Wollmann, der hat das alles gemacht. Das kam nur noch 
ins KZ, ja, keiner hat etwas verraten. Und, ja, er ist wieder gelandet, verärgert … dann … 
nach einigen Besprechungen mit dem Ingenieur, Flugingenieur. Und dann sind sie 
Richtung  ______ gefahren, nach München. Und da sagt der … und also, als der wieder 
gekommen ist, da hat er gesagt, „wir hatten mit der Angst zu tun … wir haben den Brief 
gleich geöffnet“. Erst keine Antwort gegeben, gar nicht … und dann sind sie losgefahren 
und dann sagte der Platzer „Herr Hess, hier es schön weit, Sie gehen doch so gern im 
Wald spazieren“ … wollte auch ablenken, nicht, können sie ja sehr gut zusammen. Und 
… keine Antwort. Und nach einer Weile  ______ unterhalten  … ______ ist der Fahrer 
… „Halten sie, Platzer meinte, ich sollte spazieren gehen, dann gehe ich eben spazieren“. 
Und eine halbe Stunde herum gelaufen, da kam er zurück und hat die Leute jetzt 
vergattert. Sie mussten unbedingt den Mund halten, etwas zu sagen, was los ist, und so 
weiter, nicht, das hat nicht sein sollen, aber Sie dürfen auf keinen Fall, das publik 
machen, oder irgendwie. Naja, das haben die alles eingehalten und im Februar  ______ 
wollte er wieder starten. Und da ist er wieder im Flugzeug drin gewesen … und die 
Maschinen laufen, die Motoren … alle … ist aber nicht gestartet, sondern ist wieder 
ausgestiegen. Und dann, beim dritten Mal, dann war inzwischen Mai geworden … und 
von Mai, beim dritten Start, ist er dann wirklich länger weggeblieben, als 20 Minuten. 
Denn da war er schon aus dem deutschen Raum … Bereich … schon raus. Und dann sind 
wir hin und haben den Brief abgegeben und Hitler wurde geweckt und war sehr 
aufgeregt, „Was hat er ...? Das kann er mir doch nicht antun - verstehe ich nicht, das ist 
doch unmöglich. Der Hess, der Hess hat das … das geht doch nicht“  und immer so … 
und unverrichteter Dinge … er ist nicht runtergekommen, drei Tage lang nicht, zur 
Besprechung. Die Leute kamen zur Besprechung, Militär und so weiter, hat sich nicht 
sehen lassen. Erst am dritten Tag ist er wieder runtergekommen. Und dann hat man noch 
bekannt gegeben, in geistiger Umnachtung ist Hess ______. 

 
Q: Es ging ja um geheime Verhandlungen mit den Engländern, um Friedensverhandlungen? 
 
A: Ja, der Hess, der wollte … da ist er bis nach Schottland geflogen, nicht. Und er ist noch 

nie vom Flugzeug ausgesprungen. Er musste ja drunter springen, mit dem Fallschirm. 
Naja, das hat dann soweit geklappt, ziemlich tief, 150 m, wie ich gehört habe, ist er nun 
doch untergesprungen und hat sich doch den Fuß verknackst. Die Maschine ist 
explodiert, in Feuer aufgegangen. Und dann kamen Zivilisten, beziehungsweise ein 
Gendarm und aus der Kaserne kamen auch noch Offiziere … Die haben den da 
festgenommen und da wollte er zu dem Lord Hemmington (ph). Denn, der hat angeblich 
wieder einen guten Draht gehabt zu Zetsche (ph), nicht. Aber irgendwas verhandeln und  
… immerhin … der Hess bekam er auch täglich die geheimen Nachrichten, die 
Depeschen. Da habe ich keinen Zusammenhang, weil sich nicht, na jedenfalls, so wie wir 
feststellen konnten und jeden Tag doch fast alles erlebt haben, vor allen Dingen auch die  
______ wir uns noch unterhalten, war das nicht im Auftrag von Hitler gewesen. Das hat 
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er wirklich auf eigene Kappe gemacht, der Hess, So wie  ______ uns gesagt. Aber es 
hatte ja geklappt. 

 
Q: Gut, dann wollte ich Sie noch fragen, in der Zwischenzeit gab es ja auch die 

Wolfsschanze, das Führerhauptquartier in Ostpreußen. Waren sie auch da? 
 
A: Ja natürlich ... vom ersten Tag 
 
Q: Vielleicht können Sie darüber noch mal ein bisschen etwas erzählen, wie das aussagen, 

was Sie dafür Aufgaben hatten genau? 
 
A: Naja, das waren ______ die war ja nicht groß, die Wolfsschanze. Diese ______ des 

Heeres, das ist wie ein Ministerium, das sind viele Abteilungen, aber die kommen ja alle 
zum Hitler zu Besprechungen ______ an sich war ja nicht besonders groß. Aber, da war 
doch ein Arbeitsführer (ph) von der Presse, dann die Sekretärinnen,  ______, der Arzt, 
die mussten alle untergebracht werden, die so zum engsten Kreis gehört haben. Und 
dann, als wir da hin kamen, für die Alten ______, die waren schon  ______ wo ich noch 
nicht war, in der Wolfsschanze war das, da war ich zum ersten Mal. Naja, wir haben eine 
Baracke für uns gehabt, irgendwie … Arbeitswohnbaracken, die waren erstmal aus Holz 
und der dauert … wegen Splitter oder so etwas. ______ hat vielleicht, dass man nicht 
ganz geheim war, nicht, aber es war verhältnismäßig ruhig. Dies dann immer wieder 
Flugzeuge über das Hauptquartier geflogen … da wurde das betoniert. Da wurde viel 
Beton verwandt, ja, im Falle … die Russen und die Engländer… die waren ja nun auch in 
Deutschland, also … Russen und Engländer, die flogen immer wieder über das 
Hauptquartier drüber weg, aber es ist nichts passiert. Bei Alarm auch, im Lager  ______. 

 
Q: War es schwierig, da längere Zeit zu bleiben? Wie lange waren Sie denn ungefähr da? 
 
A: Verschieden lang, wir wurden ja ausgetauscht ... oder als Kurier, wie z. B. 20. Juli. Da 

war ich hier. Bin früh, in den Morgenstunden hierher gekommen, habe mich auch 
hingelegt, und also, und dann also … hat sich mein … ich war  bei Staatssekretär Meister  
… abgegeben habe. Und dann kam ich nach Hause. Und dann habe ich mich hingelegt … 
und meine Frau, kurz nach Mittag hat sie mich geweckt. Ich hatte hier direkten 
Telefonanschluss gehabt … als wenn ich in der Führerwohnung bin, ja, hatte ich hier 
direkt auch Anschluss gehabt. Ich musste ja dann erreichbar sein. Und  ______ „ist dran, 
geh’ doch mal ran, sonst kannst du …“  ______ „sofort, aber sofort herkommen“. „Was 
ist los?“ „Nichts ist los, sofort herkommen, verstehst du“?  Naja, und dann bin ich … 
habe mich angezogen und wirklich sofort, nicht wahr, nicht, bin  ______ gefahren.  
______ Ja, und dann… und … 

 
Q: Und da wurde ihnen dann mitgeteilt, dass …? 
 
A: Ja, das war dann … aber den Tag habe ich dann nicht  ______ in der Führerwohnung bin. 

Ich musste hin, weil … die wurde besetzt, von den Begleitbattallionen hier. Nicht,  
______ ersetzt (ph) . Und am Telefon  ______ sein, wir kamen dann nicht ganz zu Recht 
und deswegen musste ich sofort hin, zum arbeiten. Naja, aber ich war vielleicht wie ich 
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dahin kam, noch eine gute halbe Stunde da gewesen, nicht, da war inzwischen schon  … 
erledigt und da erfuhr ich, über das Attentat ... hat von uns aus mit Goebbels telefoniert 
und von uns aus mit dem  ______ telefoniert, mit Hitler und da hat Hitler gesagt, er 
kenne ihn nicht, an der Stimme, er hatte sich davon überzeugt das ich das bin. Da sagte 
ich natürlich „Jawohl mein Führer“ soundso und  ______ „also es ist ein Attentat auf 
mich ausgeübt … mir ist aber weiter nichts passiert, aber das andere, was da geschieht, 
das müssen sie in Berlin mit Goebbels machen … Und Goebbels hatte da mit dem dann 
vorher telefoniert, nicht. Naja, und dann hat er die Befehle von Goebbels 
entgegengenommen, sofort zum Funkhaus fahren … und so etwas geht alles über Funk  
… Sofort das Funkhaus besetzen und nicht über die Reichskanzlei … die Zentrale. Und 
da ist er mit seinen Leuten, mit seiner ganzen Kompanie ist er dann zum Funkhaus 
gefahren, zu  ______, da war eine Unteroffizierschule und der Kompaniechef, der wusste 
nicht um was es geht. Und da hat in der Kompaniechef, hier der ______ der hat ihn 
aufgeklärt, „es ist an Attentat, auf den Führer“. Soundso … wir müssen das Funkhaus 
besetzen. Dann haben wir das Funkhaus besetzt, nicht, zu Gunsten von … im Auftrag 
von Gerlitz. 

 
Q: Stauffenberg wird ja oft so als Hitlerattentäter bezeichnet. Aber Sie haben da eine andere 

Meinung? 
 
A:  Ja, ich bin da ganz anderer Meinung. Er ist der Attentäter, das stimmt. Auch die 

Anwesenden  in dem Besprechungsraum … auf alle, auf alle zwanzig … Ein Attentat auf 
die Anwesenden. Aber was da … er hat ja die Tasche da abgestellt, wie andere auch … 
jeder hat da Aktenmaterial mit .. und da wird … das fällt .. in dem  ______ fällt das nicht 
auf. Er das abgestellt und es wird ausgegangen, zum, zu unserem telefonischen  ______. 
Da sagte er „Ich habe doch im Fahrzeug gesessen  … ist mein Fahrzeug denn nicht hier?“  
______ bei der Fahrbereitschaft angerufen. Die Fahrbereitschaft sagt: „Das Fahrzeug, ja, 
ist noch nicht da, das muss jeden Moment eintreffen ... kam ja auch. Dann ist er in das 
Fahrzeug und ist rausgefahren. Aber in der Zwischenzeit hat der  ______, der hat die 
Tasche weg verstellt, weil … die stand ihm da im Wege. Nee, sagt er, irgendwie 
weggestellt. Ist nun auch getötet worden … also war schwer verletzt und starb dann 
daran. Nicht, aber, es hätte ja sein können, dass in der Zeit, als der Stauffenberg nicht da 
war ... hätte auch passieren können, dass der Telefonist ein Gespräch für Hitler hatte, 
nicht, … dann wäre er reingegangen und hätte gesagt „Mein Führer,  ______“ und dann 
wäre Hitler ausgegangen, denn im Raum hätte er nicht telefoniert, das stört doch, wie 
jetzt hier auch, nicht. Dann wäre Hitler eben draußen gewesen, im Gang, wo telefoniert 
wurde, ______ die Bombe explodiert. Da war der Hitler gar nicht drin. Also kein direktes 
Attentat auf … 
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Tape 2, Side B 

 
 
Q: Wir waren im Jahre 1944 stecken geblieben, aber ich wollte noch mal zurückkommen auf 

etwas frühere Zeit, damit wir einfach in der Chronologie der Geschichte bleiben. 42 da 
gab es das Werwolf-Führerhauptquartier in der Ukraine. Waren Sie da auch mal? 

 
A: Ja, ja ja. 
 
Q: Können Sie das ein bisschen beschreiben, was Sie da gemacht haben, wie das aussah? 
 
A: Ich war vorher … war ich in Karlsbad zur Erholung, hatte Urlaub gemacht. Und der 

Führer hat mich angesprochen, ich würde nicht gut aussehen, ich sollte zum MOrell, 
mich untersuchen lassen. Naja, ich sagte, ich fühlte mich nicht krank, aber habe mit dem 
Magen etwas zu tun. „Na, gehen Sie mal zum Morell.“ Und der hat mich dann nach 
Karlsbad geschickt, nicht, hat er mich untersucht … und nach Karlsbad geschickt … das 
ist ... der Führer … Wenn der Führer was sagte, wurde das ausgeführt, nicht. Und wenn 
der Führer sagt, ich sehe nicht gut aus und dann muss der Morell dafür sorgen, dass … 
naja ... und dann kam ich zurück Ende Juli und da war der Führer in Werwolf, das kannte 
ich nicht. Und da bin ich dort gleich hingebracht worden, mit dem nächsten 
Kurierflugzeug, das täglich ja flog, in ______ angekommen … Es war auch recht 
angenehm dort. 

 
Q: Und wie sah ihre Arbeit da nochmal aus, genauer? … Ihre Arbeit, was haben Sie da 

gemacht, nochmal? 
 
A: Ach, weiter nichts, als dazu sein. Ein Telefondienst, nichts, nur ein bisschen da … in der 

Nähe des Führers, einer war immer da, einer war immer ansprechbar. 
 
Q: Herr Misch, in dem Zusammenhang wollte ich noch mal auf etwas zurückkommen, was 

mir vorhin schon eingefallen ist, bei der Reichskanzlei, als sie so sagten, sie wären 
eigentlich Leibwächter gewesen, aber zur Kontrolle war auch der Sicherheitsdienst da. 
Das klingt aber … also die Sicherheitsvorkehrungen um den Führer herum klingen aber 
nicht sehr, sehr eng dann … Also wie sah das aus, Sie hatten auch nur eine leichte 
Bewaffnung, hatte sich das inzwischen schon verstärkt wieder, oder, war es einfach noch 
nicht so …? 

 
A: Das hat sich eigentlich … noch nichts verändert, nicht, denn der ______ da war der 

______ der Chef, wir … alle Minister hatten persönlichen Begleitschutz, nicht ... und so 
auch der Führer. 

 
Q: Aber der Begleitschutz, der klingt so leicht. 
 
A: Naja, der … das haben die eigentlich auch nur … anwesend einer … auch nicht mehr. 

Auch nur einer da gewesen, in der Wohnung … im Dienst auch, im Hauptquartier auch, 
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immer einer, der Dienst hat, die anderen waren in der Baracke. Aber einer war immer in 
der Nähe des Führers. Wir auch, wir waren ganz nah, also wir waren immer ansprechbar 
… und vom Begleitdienst, von der Polizei, die Leute, die machten Gänge, die machten 
Kontrollgänge, auch, bisschen weiter weg, den ganzen ______ gemacht, machten sie 
Kontrollgänge. 

 
Q: Aber es klingt trotzdem so, als ob es durchaus möglich gewesen wäre, an den Führer 

heranzukommen, relativ leicht? 
 
A: Eigentlich ja, er war sehr lax … eigentlich sehr leicht. Das war ja auch bekannt (ph), 

nicht. In Berlin, in der Wohnung … man hätte bis ins Schlafzimmer gehen können, von 
der Straße aus. Da war nur ein einziger, am Wirtschaftseingang, ein einziger Posten, der 
da Dienst ______, nicht … da wohnte auch Personal, ______ jemand Besuch machen, 
sagte ______  „Bitte nehmen Sie Platz“ ______ „Sie haben Besuch abholen“ ______ . Ja, 
______ der Besucher, den ich ja nicht kannte, hätte er mir was ins Gesicht gespritzt, wäre 
ich umgekippt … und dann hätte man 22 Stufen hoch, in dem Wohnbereich von Hitler 
sein können, Schlafzimmer, Wohnzimmer, Arbeitszimmer, ______zimmer. Mehr gab es 
da auch nicht zu bewohnen 

 
Q: Herr Misch, zurück zum Werwolfquartier … zu der Zeit, da kamen ja schon 

Rückschläge. Der Winter war sehr hart gewesen, der Russlandfeldzug, das war 
problematisch … hatte sich da … waren sie da als Telefonist da eingesetzt, …? 

 
A: Nee, nee, auch nur als Begleiter. Und da hab ich natürlich auch die ganzen Rückschläge, 

Glieder so sind … alle mit kennen gelernt. Und, das war auch einmal, da gab es seine 
Auseinandersetzung zwischen Hitler und dem Wehrmachtführungsstab. Und ich weiß 
nicht, worum es da ging, jedenfalls bin dann … Mittags um zwei zum Dienst… und da 
kam sehr schöne Musik da aus dem Arbeitszimmer von Hitler und ich guckte da durch’s 
Fenster rein, da sitzt Hitler da am Tisch versunken … und so schöne Musik kam dann, 
weiß ich nicht. „Dein ist mein ganzes Herz“ ______ , dann kam der Diener rein, sag ich, 
„ach Mensch, das ist so schön, wer singt denn das, wer singt die Platte?“ Da sagt er: 
„Unser Schmidt“, sagte der Diener … hat sich Hitler sich Musik vorspielen lassen. Das 
war … eine Auseinandersetzung mit dem Wehrmachtsführungsstab. Es ging ______ gab 
da öfter mal Meinungsverschiedenheiten. 

 
Q: Aber direkt haben Sie die nicht mitbekommen, nur … laute Stimmen mal durch die Tür 

oder hinterher? 
 
A: Ja ja, nur so. Der Adjudant, bei … Zusammensetzung … weil der ja immer anwesend 

war.______ Wir waren nur die Zaungäste. 
 
Q: Sie erwähnten gerade Joseph Schmidt, das war ja ein sehr berühmter ein beliebter 

jüdischer Künstler. Jetzt sind wir 42, wo ja schon das Massensterben in den KZs 
angefangen hat, was wir heute wissen. Meine Frage an Sie wäre … sie sagten auch 
irgendwann früher im Interview einmal, dass sie manche Dinge schon vorher wussten, 
bevor Hitler sie überhaupt wusste, sozusagen. Haben Sie von diesen Dingen auch das 
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mitbekommen, als entweder direkt durch Gespräche oder die Sie mit … nichts? 
Überhaupt nichts? 

 
A: In Werwolf zum Beispiel oder auch im Wolfsbunker, da haben wir immer diese 

Depeschen auch nicht bekommen, nicht. Was anderes war hier in Berlin, aber es … sonst 
kamen da die Nachrichten auch nicht früher. Man könnte, wenn man gewollt hätte … 
aber hatten wir ja nicht, machten wir auch nicht. 

 
Q: Wussten Sie damals … also, was hatten Sie für eine Vorstellung, was KZ, 

Konzentrationslager waren? 
 
A: Konzentrationslager gab es ja … aber was da, sich abgespielt hat, konnten wir nicht auch 

erfahrenen, denn wer denkt ______ dem Führer ______ schon alles hin. Wenn wir dann 
mündlich, aber nicht öffentlich festgeschrieben (ph) … das hatte damit überhaupt nichts 
zu tun. Wir waren nie an Gesprächen ______ Kameraden, nicht. 

 
Q: Also das war auch alles sehr geheim? 
 
A: Ja, total abgeschirmt … Post (ph) … um Hitler herum … vollkommen Stillschweigen, 

nichts, keiner. Wenn jemand was gewusst hätte, hätten wir uns ja unterhalten. „Stell dir 
vor, ich habe dies oder ich war dort“, nichts, gar nichts. Wir kamen ja nun mal nicht hin 
… wo Hitler nicht hinkam, kamen wir auch nicht hin. 

 
Q: Es gibt eine kleine Episode die Traudel ______ in ihrem Buch beschreibt, als die 

Henrietta von Schierach … ich weiß nicht mehr genau, wann das war, 43 glaube ich, im 
Berghof war und so ein bisschen naiv, in Anführungsstrichen, bei einer Teegesellschaft 
zu Hitler gesagt hatte, ob er wisse, dass da jüdische Frauen deportiert werden, dass … 
den armen Menschen schien es ja nicht so gut zu gehen, ob er das Wissen. Dann 
herrschte peinliches Schweigen und sie wurde daraufhin nicht wieder eingeladen. Gab es 
irgendwelche Bemerkungen, öffentliche Szenen dieser Art … Haben Sie? 

 
A: Habe ich nie erfahren, wirklich nicht, gar nicht. Es kann sein, dass die Sekretärin bei 

solchen Empfangen irgendwie anwesend war, aber so oft ja auch nicht, wenn sie benötigt 
wurde … aber zum Tee oder zur Unterhaltung, da waren die Sekretärinnen dann auch 
eingeladen, die wir angerufen haben, nicht. ______ gebeten, zum Führer zu kommen, 
zum Tee. Der Führer geht ja nicht vor nachts um vier schlafen. Nach der 
Mitternachtslage, da war ja da anschließend noch dieser … zu Hitler … ein … da gab's 
weder militärischen noch politischen ______, da wurde davon überhaupt nicht 
gesprochen. So im allgemeinen. Da waren einfache Leute. 

 
Q: Das heißt, im Grunde waren sie sehr nahe am Zentrum der Macht, aber sie waren sehr 

abgeschlossen, und sehr … also hermetisch abgeriegelt fast, von Instruktionen und so 
weiter … das kann man so sagen …? 

 
A: Wir konnten auch vieles erfahren, das stimmt (ph). 
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Q: Also wenn sie gewollt hätten, wenn Sie das gemacht hätten, was er gegen Befehl war? 
 
A: Wenn man gewollt hätte, hätte man erfahren können. Aber … hat man nicht gemacht. 

Man hat seinen Dienst gemacht … und … naja, was da so passierte, ist außerhalb … die 
ganzen Pleiten an der Front, die hat man zu hören bekommen, nicht, diese 
Zusammenbrüche an den Fronten. Das war zum Beispiel …da hab ich da viel 
mitbekommen … Stalingrad, nicht, das mal erwähnt, da. Ich hatte Dienst. Also 
Frühdienst bis nachmittags um zwei. Da kommt der Diener heraus nachdem Hitler 
gefrühstückt hat und sagt: „Du kannst jetzt ______ holen, er kann jetzt zum Chef 
kommen“. Naja, bin ich hin zu ______, da war er nicht, ______ vom ______ sagte, 
„nein, die sind im Kasino.“ Da bin ich ins Kasino gegangen und habe dann den ______ 
angesprochen und gesagt, „Sie möchten jetzt bitte zum Führer kommen“. Naja, das war 
unsere Aufgabe so etwas zu machen. Dann habe ich ______ begleitet, zum Gespräch … 
da im Arbeitsbunker und … dann habe ich Kontakt gehabt mit dem Diener, mit dem 
______ und eigentlich war er nicht drin, war draußen. Aber der ______ war drinnen, hat 
er so gut wie alles mitbekommen, mitgehört. Er ist auch reingegangen, ______ sie hier 
auch. ______ während der Unterhaltung zwischen Hitler und Paulus (ph). Und so 
schilderte ______ die Front ______ kommt zurück, bis an, bis nach, an die ______. Sagte 
er, „Ja, die haben sich eben darüber unterhalten, die Front zurückzulegen“, nicht. Und 
dass er sich mit Paulus so weit geeinigt habe. Naja, Paulus war er bei Hitler …. Für die 
große Lagebesprechung musste ja Hitler vorher informiert werden von den jeweiligen 
Kommandanten ______ also in dem Fall war Paulus, der hatte das alles geschildert, die 
ganze Lage dort in Stalingrad. Und dann war Pause und dann war die große 
Lagebesprechung. Und da entstanden die zwei Gruppen: Göring und Hitler … und 
Paulus. Und der Göring behauptet dann … ich weiß nicht wie viele Stunden gedauert, ich 
bin um zwei bin ich nachhause gegangen, dann um 16.00 Uhr ins Kasino gegangen, da 
war immer noch die Lagebesprechung. Und jetzt hat der Göring den Hitler überzeugt, 
dass für die …  die deutsche Truppen dürfen die Wolga nicht verlassen. Die Wolga muss 
abgesperrt bleiben. Die Wolga ist der Hauptzweig für Stalin, ohne die Wolga kann er 
nicht existieren, da kommt kein Nachschub mehr. Die ganzen sibirischen … oder 
Serbien, der Nachschub, Öl, alles … geht alles über die Wolga. Naja, es ging hin und her 
… und das stundenlang, bis dann Hitler auch der Meinung war, dass die Wolga eben 
nicht freigegeben werden darf. Sonst, wenn sie freigegeben wird, dann kriegt Stalin alles, 
was er braucht. Der Lebensnerv war die Wolga. Und darauf ist der Hitler auch 
eingegangen, darauf, da zu bleiben. Also nicht, das hat sich da ja auch ergeben mit 
______ wo da Stalingrad war, was der Paulus geschildert hat, genau dasselbe, was ich 
vorher wusste, nicht … das haben … Ich müsste mir mal das Buch besorgen von ______, 
nicht … Der war ein Mitwisser mit Paulus zusammen. Jedenfalls blieb Hitler nichts 
anderes übrig, als … er hätte eisern bleiben wissen, wie er mit Paulus zuerst vereinbart 
hat, dort zu bleiben. Nun hat Hitler umgeschwenkt und gesagt, „Paulus, ich ______ 
dieser Meinung … gibt es jetzt nur eins: da muss ich Ihnen den Befehl geben: Sie bleiben 
in Stalingrad“. Wir können uns gegen die anderen ______ nicht durchsetzen. Und Sie 
______ doch auch der Meinung sein." Naja, Paulus ______  

 
Q: Sie sind ja auch mit dem …? 
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A: Ich habe Paulus begleitet, ich hatte ihn zum Hitler gebracht. Aber ______ war, die Front 
zurückzunehmen, bis an die Kocher______, das weiß ich, … das stimmt. Aber das wird 
meistens verschwiegen, dass das war. Aber das wurde dann auch bestätigt, als ich in 
Stalingrad war. 

 
Q: Sie sind ja dann auch …  
 
A: Das war mal im Fernsehen auch … der russische Generalstabschef … Der hat mir die 

Sache auch geschildert über Stalingrad. Wenn sich Paulus im Spätherbst zurückgezogen 
hätte, bis spätestens Anfang November, im Oktober, dann hätten wir zugeguckt, …wir 
hätten nicht machen können. Wir waren überhaupt darauf nicht eingestellt, sagt der 
russische Generalstabschef, ______ ... passt das zusammen, was ich weiß. 

 
Q: Sie sind wir auch mit den Führersonderzügen unterwegs gewesen. 
 
A: Ja. 
 
Q: Wie viel von der Kriegsrealität hat man denn da bekommen? Also die … bei der 

Lagebesprechung da hat Hitler natürlich von … er hat zum Teil auch 
Augenzeugenberichte gehabt, er hat die Karten sich angeguckt, aber wie viel haben Sie 
denn von der Kriegsrealität auch von der Kartografie (ph) gesehen, dann? 

 
A: Überhaupt nicht. Der Führer ist zum Besprechungssaal, zum Oberkommando gegangen, 

das war da hinterm Speisezimmer, nicht, oder in der kleinen Besprechung kam ______ 
hinein, aber da haben wir überhaupt nichts mit zu tun gehabt. Nur dass wir anwesend 
waren, das war alles. Nun, das eine oder andere hat man halt mitbekommen, aber keine 
Notiz weiter gemacht, überhaupt nicht. 

 
Q: Haben Sie eigentlich …? 
 
A: Immer wieder, der Adjudant, der fehlte (ph) immer wieder bei so was. 
 
Q: Haben Sie eigentlich mitbekommen direkt, dass … also das 42 war er auch das Jahr, wo 

auch also mehr 42 … ist Nürnberg als erste deutsche Stadt  Flächen bombardiert worden, 
von den Briten. Das ist ja, da ist ja die Bevölkerung nicht sehr viel durchgedrungen, weil 
es zurückgehalten worden ist. Haben Sie davon was mitbekommen? Das ist ja auch so 
eine kriegt Realität, die …? 

 
A: Weiß ich nicht. ______ militärischen Dinge, die so ______  
 
Q: Sie hatten mir schon mal gesagt, dass Sie Hitler als Chef geschätzt haben, wenn er 

freundlich war, und so weiter. Haben Sie ihn … Hatten sie ein etwas anderes Bild von 
ihm, als Staatsmann, haben sie auch andere Gesichter von ihn gesehen? Oder war er 
Ihnen gegenüber immer ______ ? 
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A: Naja, er war Regierungschef. Und man hatte ihm auch gefolgt. Das gab's … war ja 
meistens Krieg … gerade alles solche Dinge die passierten können, wenn in den 
Besprechungen, mit den Militärs, nicht … das ist ja auch mal wegen Finnland gewesen 
und so ... gab's Auseinandersetzungen, nicht. Ich hab draußen auch gehört, ______ und 
Hitler, die hatten eine Auseinandersetzung gehabt, nicht … es ging um in Finnland, weil 
… die Leute sind nicht durchgekommen, bis an den ______ Führungsstab. Die Deutschen 
hatten dort schwere Verluste erlitten. Und der Kommandant, der war im, dann im 
Hauptquartier, der kam zur Berichterstattung und dann hat sich herausgestellt, der 
Kommandant sagte „Mit sieben ______ Haubitzen in diesem Gelände ist unmöglich …“ 
______ Verluste. Und da hat es dann ______ gegeben, weil … der 
Wehrmachtführungsstab war der Meinung, dass über 300 Geschütze … die waren im 
Hafen, in Reval (ph) im Schiff, die sind gar nicht ausgeladen worden. Und da gab's 
natürlich Krach, nicht. „Ich bin schließlich dafür verantwortlich“ und so weiter. Da … 
keine Meldung durchgekommen. Der ______ hatte sich gewährt, nicht, hat immer die 
gleiche Tonlage gehabt. Ich musste aufpassen, war das Hitler oder war das ______. Aber 
solche Momente hat man mitbekommen. Ich weiß nur, es ging darum, dass der 
Wehrmachtführungsstab nicht die entsprechenden Nachrichten bekommen hat … über 
Transport. 

 
Q: Wurde da Verrat vermutet, eigentlich, oder war das …? 
 
A: Wahrscheinlich ist das bewusst nicht ausgeladen worden. ______, nicht, also … sonst 

hätte das damals nicht vom Wehrmachtführungsstab ______  … der Chef davon nicht 
den Befehl gegeben … da in Finnland das und das durchzuführen. Und das hat jeder (ph) 
gemacht, aber nicht (ph) mit der entsprechenden Waffenausrüstung. 

 
Q: Herr Misch, hatten sie eigentlich bis dahin jetzt, in dieser Zeit, irgendwann mal das 

Gefühl, dass dieser Krieg vielleicht doch nicht nötig oder rechtens gewesen wäre? Haben 
Sie jemals gezweifelt daran … Sie persönlich? 

 
A: ______  gezweifelt, jaja. ______ da hab ich mir gesagt, „das war ______ wird ja niemand 

mehr aufhalten können.“ Nicht, der Verrat … Ach, das hängt so vieles zusammen, was 
man immer so stückweise mitbekommt, nicht ... Der Verrat da mit den … der Alliierten, 
nicht, ist ja auch verraten worden. Denn ich hab’ die Bilder auch gehabt, von dem Oberst 
sowieso, der Scherburg (ph) da, diese große Anlage, nicht, ______ nicht ein Schuss 
abgegeben worden … Da war mit dem Kontakt mit den Engländern und den andern ihr 
Bildmaterial bekommen über Schweden ... aus Schweden ______ Oberst … weiß ich den 
Namen nicht mehr, naja ______ da anstoßt, in England. 

 
Q: Das war dann schon wieder 1944, also relativ spät …? 
 
A: ______ der erste Verrat, usw. und diese große Abhöranlage da, ______ oder wo das da 

war. Und dann auch die Abschussstellen, weiß ich nicht mehr ______ was wir so bei der 
Telefonie mitbekommen haben. Und die ______ … nichts hat geklappt, gar nichts. Die 
Frau Heinz war … sabotiert bei der Produktion, nicht, war unser Lenksystem. Die sind 
abgeschossen worden sind abgestürzt. ______ abgeschossen worden ... fest .. um 
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festzustellen, woran liegt das. ______ Chiemsee, da hat Hitler sich noch geäußert, warum 
wir denn keine Männer dafür … muss das eine Frau machen? Naja, hat er erklärt, ______ 
die ist klein, die passt dann gut rein. Nicht … und, naja … aber sind so Momente. Das hat 
nichts geklappt, die Engländer waren gut informiert. 

 
Q: Aber solche Gedanken durften natürlich nie geäußert werden? Das wäre ja defitistisch 

gewesen. Herr … Gehen wir noch mal kurz ins Jahr 42 zurück … und einfach deshalb 
auch, weil sie auch noch ein Privatleben hatten … und irgendwann ihre Freundin Ihre 
Frau wurde. Das war 42. Die Hochzeit, wann war die? 

 
A: Sylvester 42. 
 
Q: Sie haben ja ihre Familie wurde beziehungsweise wollte ich nachfragen, haben Sie 

Kinder bekommen, dann ... oder ein Kind gehabt? 
 
A: 44 (ph) ja.  
 
Q: Sie haben ja aber mit Ihrer Frau nicht viel Zeit verbringen können? Wie sah denn das 

Privatleben so aus? 
 
A: Wir haben uns hier in Berlin … dann machte ich meinen Dienst, wenn ich in Berlin 

ansässig war, wir haben uns darin ausgetauscht, nicht, zwischen Hauptquartier und 
______ in Berlin. ______ Und … ja… da habe ich ja nur übernachtet, nachts um zwei … 
Nachtsdienst oder so etwas, das ich nicht … aber sonst bin ich immer nach Hause 
gekommen. 

 
Q: Wie sah denn das Verhältnis zu ihren Schwiegereltern aus? Wenn ich mich recht 

entsinne, war doch Ihr Schwiegervater ja aus der linken Ecke, oder? 
 
A: ______ will ich so sagen, ja. Er war ______ in dieser Richtung. 
 
Q: Haben Sie darüber reden können oder war das …? 
 
A: Ja, wir haben … er hat aus seiner Parteizeit da … so erzählt und so weiter und auch mit 

seinem Freund, dem Onkel Paul, der ein großer SPD-Mann war, noch befreundet … und 
dem Reuter, Bürgermeister nicht … der war auch … den haben sie auch abgeholt, der 
war im KZ, aber nur eine Woche, und dann schon wieder entlassen worden … Mit 
meiner Hilfe, ich bin ______ und da sagte ich „Ein Anverwandter von mir“ … ich sagte 
auch Onkel Paul, ______ „ist er ______ abgeholt worden, hier“ … und so weiter, aber 
ich könnte die Hand ins Feuer legen, … der hat parteipolitisch … das war er mal, aber 
jetzt nichts zu tun. Nicht, das weiß ich ganz genau, denn das hätte ich auch vom 
Schwiegervater was erhalten. Aber______ mal drum kümmern ... und drei Tage später 
war er zu Hause. Sagte ich „Onkel Paul, wie war’s denn?“ „Naj, was soll’s sein, am 
schlimmsten waren die Papierhemden“, die man zum Anziehen hat, die Papierhemden, 
sonst hat er nichts gesagt. 
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Q: Was hat denn Ihre Frau inzwischen so gemacht? Also … sie war zu Hause? 
 
A: Ja, erst zu Hause und nachdem das Kind geboren wurde, vorher nicht. Sie ist ausgebildete 

______ im Wirtschaftsministerium. Da war sie ausgebildet. Deswegen sprach sie auf 
Englisch und Spanisch. Sie musste zur Ausbildung ______ Fremdsprachen lernen. Ich 
habe noch die Zeugnisse hier … von ihr. Und dann … ich kann mich nicht erinnern … 
warum hat sie den Arbeitsplatz gewechselt. Sie kam dann hier in die Ziegelstraße (ph) 
Universität und war dort Sekretärin von einem Professor Dr. soundso. ______ Ich habe 
noch Zeugnisse hier, da sind die medizinischen Ausdrücke also, ______ Begriffe usw. ... 
Da war sie tätig, bis dann … bis sie dann hochschwanger wurde und dann hat sie 
aufgehört. 

 
Q: Und Ihre Frau … ? 
 
A: ______ zu Hause. 
 
Q: Und Ihre Frau war auch ganz zufrieden mit der Arbeit, die sie hatten? Weil sie ja 

immerhin in …? 
 
A: Ja sicher, die ist auch ______ Führerwohnung ______ geschickt habe zum abholen … 

hauptsächlich ______ das war immer wichtig. Denn, ______ meine Frau ______ zurück 
schicken ______ gebrauchen konnten. Nicht, das … sie ______ von der Wohnung. 

 
Q: Ja, gibt es …? 
 
A: ______ einen Ausweis gehabt. ______ zu betreten. Ja, die konnte rein. 
 
Q: Hat sich Hitler eigentlich so im Laufe der Zeit, als die Niederlagen ja auch immer stärken 

werden, ist immer schwieriger wurde … hat er sich eigentlich geändert, oder hat man 
dann nicht großartig ______ so direkt? 

 
A: ______ gut geschauspielt, also. Er hat sich da nichts anklicken lassen. Aber man hat 

sicher schon vielleicht … wenn man wirklich mit ihm zusammen ist, merkt man das nicht 
so … oder wenn vielleicht ein paar Monate dazwischen wären, dass man sagt, „Ach ja“ 
______ Veränderung. Aber sonst, nichts. 

 
Q: Haben Sie später eigentlich dann auch noch als Telefonist weitergearbeitet oder sind sie 

dann sozusagen im Begleitkommando geblieben, also nur als Leibwächter, sagen wir 
mal? 

 
A: Als Leibwächter und vor allem auch viel Telefondienst gemacht. Warum? Weil, die 

hatten ______ und ich hatte einen Lehrgang gemacht, bei ______ eine Schulung … 14 
Tage einen Lehrgang gemacht, damit ich das Gerät auch bedienen kann ... den 
Fernschreiber. Und deswegen bin ich dann zum Schluss auch in den Bunker versetzt 
worden, zum Schluss des Krieges, weil ich das Gerät bedienen konnte. 
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Q: Zum Bunker kommen wir gleich … 
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Tape 3, Side A 
 
 
 
A: ______ brauchst keine Angst zu haben, heute kommen die ______ nicht, wussten wir 

auch. 
 
Q: Wir haben hier so diesen kleinen Schnipsel eben mitbekommen. Ich frage Sie noch mal 

die Frage, erster geht, sie waren auch in die Lage für ihre Familie ein bisschen zu sorgen, 
wenn sie in der Ukraine unterwegs waren? … ja, durch Ihren Beruf, ja auch. Können Sie 
das jetzt noch mal sagen, vielleicht, die Geschichte? Was Sie machen konnten, das haben 
wir nicht aufgenommen. Also Sie waren in der Lage, Ihre Familie auch … ? 

 
A: Naja, meine Frau, ich hatte ______ mitgeteilt, wenn sie wieder … die Nachbarn hier, die 

Kinder hatten, auch geweckt hat, weil es Alarm gibt, … wir waren ja rechtzeitig 
informiert. Und hat man hier auf einen Knopf gedrückt … Und das hat mir der ______ 
gemacht, also der Techniker, nicht. Und … ja … aber wir waren nicht in Berlin, sondern 
im Hauptquartier in der Ukraine, ganz weit weg, aber wir wussten ______ … wussten 
auch schon rechtzeitig, also, manchmal schon … da sind die Engländer gerade gestartet 
… wussten wir, die kommen heute nach Berlin. Die Geheimdienste, die haben da auch 
schon Kontakt gehabt, die gefunkt haben, ob die nach Berlin kommen, oder nicht. Also 
so geheim konnte man das auch nicht machen. Naja, jedenfalls … Oder hier zum 
Beispiel, in Berlin, kriege ich keinen Anschluss hier in der Wohnung, was nun, aber den 
Alarm … wird geben. Da war das Verteilungsamt ______ gestört … Ja, was nun? Ich 
konnte ich meine Frau nicht benachrichtigen, bevor die Sirene geht. Dann hab’ ich 
Kontakt aufgenommen mit München, ja, das war das ______ da konnten 280 Gespräche 
zur gleichen Zeit geführt werden. Dann habe ich in München gesagt, „Liebe Kollegen, 
können Sie mir in Berlin eine bestimmte Nummer anrufen?“ „Ja, natürlich geht das"  
„Naja, dann machen Sie das“ Dann die Nummer hier angerufen… Und ich konnte meine 
Frau verständigen, dass Alarm … Sage ich „Beeil dich, in fünf Minuten ist Alarm“ … so 
spät … aber hat’s funktioniert. Oder Gespräche ______ Botschafter in Madrid … Naja, 
Frankreich ist besetzt. Und trotzdem hatte man ______ Telefonverbindung zu Recht 
bekommen. Na ja, das ging dann mit Tricks … wurde … kommt  Frankfurt/Main und so 
… Naja, das war dann beruflich kein Kunststück, sondern ______ und dann hatten wir 
die Post … waren auch paar Frauen die dann für uns gearbeitet haben. In der 
Winterfeldstraße war die Zentrale der Post. Wir müssten alle zusammenarbeiten. 

 
Q: Dazu wollte ich sie auch noch mal was fragen. Zu welchen Gelegenheiten, wenn sie noch 

erinnern, so paar Gelegenheiten, sind in ihre Telefone besonders heiß gelaufen. Also, 
wann war besonders viel zu tun? Oder was Gespräche angeht, gab es da so bestimmte, 
also, irgendwelche bestimmten Situationen? 
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A: Also, da ist mir eigentlich nichts hängen geblieben. Nicht, denn, ich, wir waren ja nur die 
Vermittler, Gespräche vermittelt, nicht … und dann irgendwelchen Blödsinn gemacht zu 
Weihnachten, nicht. Freu Heilig am ______ Abend angerufen, nicht, verkuppelt. 

 
Q: Hat Sie sich gefreut darüber? 
 
A: Naja, das hat sie … nicht gleich funktioniert, nicht, erst beim dritten Anruf. Wir mussten 

feststellen, wer ist zuerst am Apparat, wer sitzt am Apparat und wer muss erst zum 
Apparat gehen? das musste funktionieren, naja, das war heilig Abend, wir wussten ja, 
und wir konnten nicht und Privatgespräche, naja, Unsinn haben wir natürlich auch 
gemacht. 

 
Q: Gut, dann wollen wir mal von dem Unsinn wegkommen und noch mal zum Bunker 

gehen, ein bisschen. Also, wenn Sie vielleicht mal kurz, zur Geschichte des Bogens etwas 
sagen könnten. Es gab ja einen ausgebauten Luftschutzkeller, aber Sie haben dann 
miterlebt, dass der eigentlich nicht mehr genug wurde und dass es einen neuen Bunker 
gab. Vielleicht können Sie da kurz mal … ? 

 
A: Naja, der Bunker jetzt, der letzte Bunker, der entsteht durch den Besuch von Molotow, 

nicht. Und … nach dem Abendessen wurde Molotow ins Schloss Bellevue gebracht, 
wo______ auch wohnen und ich … und die Teilnehmer am Essen … die waren im 
Rauchzimmer und haben dann sich unterhalten … immer … bei so einer Gelegenheit. 
Und ich war auch im Raum, machte den Telefondienst, habe die Luflagemeldung 
entgegengenommen und in meiner nächsten Nähe war auch ______ der hat gesagt, was 
los ist, in der Luft______  … und da war der Chef des______ Her Dornberg, der ______ 
im Raum ______ aber Richtung ______ Und da sagte ______ „Was machen wir mit 
Molotow, wenn der nach Berlin fliegt und kriegt so eine Bombe auf den Kopf?“ Bis 
dahin war noch nichts ______ … Da sagt der Botschafter weiter, an Hitler: „Mein Führer, 
wir müssen den Botschafter abholen und ins Hotel Adlon bringen“. Das sind solche 
Gespräche, das habe ich dann alles mitbekommen. Der Hitle sagte: „Ja, wieso, warum 
das denn?“ „Naja, könnte ja sein, dass ein Flugzeug nach Berlin kommt ... und ... dort … 
und wir müssen Molotow ja irgendwie unterbringen.“ Weil ______ hat er seine Gäste 
Bomben sichere Unterkünfte. Ja ja, so ist das, aber der deutsche Staatschef kann das 
nicht. Der war nie da … ausgebauter Rüstungskeller, unter dem Wintergarten, im kleinen 
Festsaal, ______ war ausgebauter Luftschutz … kann man Bunker oder auch nicht 
nennen. Aber ich bin bombensicher. Und das war der Anstoß, dass Hitler gesagt hat, das 
wird ja Zeit, dass der deutsche Staatschef seine Gäste auch unterbringen kann. Und nicht 
nur Adlon. Und das war der Anstoß, dass dann ein Bunker gebaut wurde ...  

 
Q: War das eigentlich …? 
 
A: Aber das ist nicht gleich passiert. Ich weiß nicht, warum sich das ihn gezögert hat. Naja, 

durch die Frontlage … Hitler war dann wenig in Berlin … hat sich das so hingezogen. 
Aber ich kann mich noch gut erinnern. ______ neben dem jetzigen Luftschutzkeller 
daneben gelegt, nicht, im Garten sondern riesige Betonklötze hinzustellen und tief gelegt. 
Die liegen da im Wasser drin. 
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Q: War das eigentlich ein relativ kleiner abgeschlossener Bunkerkomplex, oder war das eher 

ein System …? 
 
A: Das war kein richtiger Wohnbunker, oder so etwas. Das war ein … in Zellen eingeteilte 

Zellen von vielleicht 10, 12 m² pro Zelle. Und da war … Hitler hatte seinen Arbeitsraum, 
Wohnraum, dann daneben war eine Nassecke, Bad, Toilette und ______, nicht, da war 
auch ein Raum. Und auf der anderen Seite war das Schlafzimmer vom Hitler … mehr 
nicht. Mehr Platz gab es nicht. Und auf der anderen Seite war … die erste Zelle war der 
Maschinenraum, der sorgte für Licht, Luft und Wasser und dann war mein Raum, als 
Arbeitsraum und eventuell … auch jemand da Platz nehmen könnte ... einen anderen 
Platz gab es nicht. Dann war der Arztraum und dann … der Arzt musste rein … da kam 
der Goebels rein und der Diener, Adjutant … Schluss aus, mehr Platz gab's da nicht. Das 
war kein ausgesprochener Wohnbunker. 

 
Q: Also ich glaube im Volk hat man sich immer ein bisschen vorgestellt, das wäre ein Pracht 

ein prachtvoller Bunker … aber? 
 
A: Nee nee, es wird zusammen gewürfelt zwischen Neue Reichskanzlei, das ist der Neubau 

gewesen, das war auch ziemlich … leichter Bunker, also schon ein bisschen stabil, die 
unteren Räume, die Katakomben dar. Da waren große Räume. Da war auch der 
Modellsaal drin, nicht, für Hitler … wurden dann Modelle gezeigt, technisch oder 
architektonisch, je nach dem. Er war ein größerer Raum. Oder er hat seine Gespräche, 
seinen Vortrag in Maschine diktiert, da ist er dann in einen der größeren Räume auf und 
abgegangen und Frau ______ oder Frau Scholl, die haben dann eingetippt. Nicht … und 
wir bekamen das auch gleich zu sehen. Wir haben gesagt „Dr. Dietrich, ich kann das 
schon drucken. Der Chef wird das wiederholen, wie ein Schauspieler seinen … 
auswendig“. 

 
Q: Er hatte ein unglaubliches Gedächtnis. 
 
A: Muss er gehabt haben. Ja ja … und das stimmt auch. Er hat ja in die Maschine diktiert, 

nicht im Steno, sondern in die Maschine. ______ so große Buchstaben, nicht. 
 
Q: Herr Misch, ab wann ist denn der Bunker regelmäßig benutzt worden? 43 glaub’ ich war 

er fertig. 
 
A: Ja, ______ ab Februar … Ja, da ging’s nur bei Fliegealarm … Schutz gesucht … Wenn 

Fliegeralarm zu Ende war, ist wieder rauf gegangen. 
 
Q: Und ab wann ist er denn in Berlin geblieben …? 

 
A: ______ in Berlin geblieben … ______ vielleicht so … 12. oder 16. April … oder 

vielleicht schon etwas eher … so genau weiß ich es auch nicht. Denn ich wurde ______ 
eingeteilt ... unten … und ich bin aber auch nur runter gegangen, wenn Alarm war. Ich 
musste da eingelernt werden, also vor allem noch so … primitiver … Vermittlung … so 
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mit Kabel, ______ angelernt … und da ist er immer wieder aufgegangen. Nur während 
des Alarms. Da ist er auch mal raufgegangen in den Garten, hat zugeguckt, wie die 
Scheinwerfer die Flugzeuge ins Korn genommen haben und wie die Flack geschlossen 
hat. Nun weiß ich, der ______, der sagte zum Hitler: „Mein Führer, Sie müssen 
unbedingt in Schutz nehmen______“ … „Ach, mir wird schon nichts passieren,“ war die 
Antwort. Aber dann ist er doch gegangen, weil ______ Splitter gekommen, wenn die 
Flack ______. Naja, das war so … Aber dann ist er immer wieder … nach dem Alarm ist 
er wieder in sein Zimmer gegangen, zum schlafen. 

 
Q: Die Atmosphäre war unten ja auch … vielleicht können Sie …? 
 
A: Die war unangenehm, feucht. Gar nicht gut … Total ausgetrocknet war der Bunker nicht. 

Aber dann blieb er da, … Mitte April … so genau weiß ich nicht mehr. 
 
Q: Bevor wir zu den letzten Tagen kommen, wozu sie ja auch noch einiges sagen können, 

wurde ich jedoch mal fragen, hätte es eigentlich auch theoretisch die Möglichkeit 
gegeben, dass sie sich hätten versetzen lassen können, oder wäre das nicht gegangen? 

 
A: Überhaupt nicht, nein, ich war Soldat. Ich gehörte zu einer militärischen Einheit ja, ich 

hatte … ich musste … ja, was Dummes machen, damit ich von der Adjutantur versehrt 
(ph) worden wäre. 

 
Q: Das war auch unvorstellbar, wahrscheinlich, oder? 
 
A: ______ in meiner langen Dienstzeit dort, sind zwei, drei sind weggekommen. 
 
Q: Aber niemand hat sich freiwillig, also hat darum gebeten, versetzt zu werden? 
 
A: Nee, da sind wir zur Truppe versetzt worden. Aber ich weiß nicht mehr, vielleicht … 

______ Telefonaten, dass das überwacht wurde … und die haben dann Unsinn gemacht, 
ich weiß es nicht. 

 
Q: Gut, dann kommen wir zu den letzten Tagen, als sie den mehr oder weniger, ständig 

unten im Bunker waren. Der gibt es ja dann, so dass es natürlich ganz schwer jetzt so in 
wenigen Worten, diese Aufregung … also es war ja viel los. Aber vielleicht können Sie 
versuchen, einmal ein paar Szenen so einfach darzustellen. Also sagen wir mal ab 
ungefähr Mitte April, oder? 

 
A: Ja, da war Hitler dann nur selten, ich kann ich mich nicht genau erinnern. Aber ich 

musste da unten ziemlich bleiben, im Bunker … telefonieren mit Leuten. Kurzfristig  … 
Hitler wieder raus und reingekommen … Fernschreiber und Telefon waren dauernd 
besetzt, dann. 

 
Q: Hatten Sie sehr viel zu tun in der Zeit? 
 
A: Ziemlich, ja, ziemlich … sehr viel. Habe ich dann zu tun gehabt, da unten. 
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Q: Und worum ging es darum …? 
 
A: Um militärische Dinge, die habe ich dann vermittelt, in die neue Reichskanzlei. Also … 

indem ich … die habe ich ______ neue Reichskanzlei, ... war Hitler nun zeitweise 
______ . 

 
Q: Wann hatten Sie eigentlich persönlich … auch so … Sie hatten vorhin schon kurz mal 

gesagt, dass sie zwischendurch schon war das Gefühl hatten, dass der Krieg vielleicht 
nicht zu gewinnen war. 

 
A: Ja, das haben wir unter uns Kameraden selber … uns gedacht ... Der Krieg kann nicht 

mehr gewonnen werden. Was machen wir da, beruflich oder … was wird mit uns 
passieren, nicht? Wir sind Soldaten. Hat man zum Teil sogar Angst gehabt, vor der 
Gestapo, dass die uns umbringt, oder so was. War ja auch … Hab’ ich auch gedacht, bis 
zum letzten Augenblick. Der ______ … Am 22. April, nicht, da hat mein 
Kommandochef gesagt, nicht „Ich habe für Ihre Frau noch im allerletzten Flugzeug … 
noch einen Platz sichern können. Wenn Sie wollen, dann holen Sie ihre Frau“ ______ 
hergekommen … meine Frau dann „Nein, nein geht nicht.“ Die Tochter war gerade ein 
Jahr alt, hat hohes Fieber … Und dann wurde sie auch ihre Eltern nicht im Stich lassen 
und blieb zuhause. Ich bin zurückgekommen, sagte meinen Kollegenchef, meine Frau 
kommt nicht mit, sagte er: „Mehr kann ich nicht tun, dann gebe ich den Platz frei“. Und 
dann traf’ ich ______ den Funker … Sage ich, „______ ist das für den Chef, dann nehme 
ich das mit, ich gehe jetzt arbeiten“. Dann sagte er, „Nein, ich habe gar nichts“. Und dann 
so nach einer halben, Dreiviertelstunde kommt er ganz erregt und auch wieder mit den 
Meldungen, die er abgefangen hatte, zu ______ … von ______ zum Adjudanten, der 
musste das sofort dem Führer … hat dann an die Tür geklopft, gezeigt … Und da hat 
______ dann den ______ gefragt, „Was ist denn los, was haste denn so eilig, was ist denn 
passiert?“ Und da hat er mir erzählt … Die Alliierten ______ Berlin … musste unbedingt 
14 Tage, drei Wochen verteidigt werden wurde. Und die Deutschen sollen die 
Möglichkeit haben, Berlin 14 Tage, drei Wochen zu verteidigen. ______ bin ich ______ 
Russen so schnell ______ plötzlich vor Berlin sind. 

 
Q: Es gab ja wohl so ein Abkommen, das die Amerikaner vor der Elbe halten und die 

Russen vor der Oder? 
 
A: Die waren sich irgendwie nicht im klaren, dass die Russen so schnell über die Oder 

kamen. Auch mit deutscher Hilfe. Das weiß man. Und da hat Hitler gesagt, „______ der 
Krieg ist doch verloren“. Und er hat ... er entlässt jetzt alle … Hat uns alle entlassen, alle 
… Der Arzt, alle … er bleibt in Berlin, das ist Schluss. Der Krieg ist verloren …und dann 
… aber doch diese Meldung hatte sich das so hingezogen, noch. Hitlers sagte: „Nur die 
bleiben müssen, wenn’s nicht anders möglich ist.“ Was nicht alles so … Die Technik 
muss ja bedient werden, bis zum Schluss. Und dann hat mich erwischt. 

 
Q: Aber Herr Misch, wie passt das zusammen mit der Tatsache, …? 
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A: Die anderen kommen alle weg. 
 
Q: Ja … Aber wie passt das zusammen mit der Tatsache, dass auf Hitlers Befehl … 

persönlichen Befehl ja nur sechs Tage früher, glaube ich, der Karl Brandt verhaftet 
worden ist wegen defetistischer Äußerungen … also wegen mangelnden Glaubens an den 
Endsieg? Wenn so kurze Zeit später Hitler selber sagt, der Sieg ist verloren? Wie ist diese 
schnelle Meinungs… also oder ging das hin und zurück, auch? 

 
A: Was da nun für Gespräche waren zwischen General Krebs und ______ , die noch da 

waren, nicht … militärischer Seite … Da kamen ja auch noch mal, die anderen zum 
Geburtstag ... zum gratulieren, noch. Späher und alle die, die sind dann alle mal ganz 
kurz reingewesen und dann wieder verschwunden. Ich habe sie alle miterlebt und … 
gesehen, nicht, wer da alles noch kam. Aber die kamen und verschwanden wieder. 
Darauf ______ waren der General Krebs ______ und der ______ , das waren die übrig 
Gebliebenen, alle anderen waren weg … alles weg. 

 
Q: Und übrig geblieben wo jetzt? Im … Die waren noch in der Reichskanzlei? 
 
A: Die waren im öfters … einen längeren Aufenthalt gehabt im Bunker unten. ______ 

Dienstzimmer … das war alles ______ in der Reichskanzlei. ______ nicht, und … der 
______, der sollte zur Besprechung kommen, aus irgendwelchen Gründen, weiß ich 
nicht. Wegen irgendeiner Sache, in der er vorhin da war. Und da war er nicht da und 
telefonisch war er nicht erreichbar … und dann sind Leute vom Reichssicherheitsdienst 
hingefahren, in die ______straße, wo er gewohnt hat … und kamen zurück und sagte … 
______ er wäre dort mit einer Frau, die nicht die ______, also mit einer Frau und hat 
dann zurückgeschickt, „was soll ich da noch … Der Krieg ist doch sowieso gleich zu 
Ende“. Naja, das hat ______ die ______ ganz laut, ______ verhaften, ______, nicht, da 
sind sie wieder hingefahren, da haben sie ihn nicht mehr getroffen. Da war inzwischen 
______, hat sich selber gestellt. Die Frau war auch weg. 

 
Q: Und ______ war ja der Verbindungsmann zwischen Hitler und Himmler. 
 
A: Ja, der Verbindungsmann, der Vertreter von Hitler. Aber ich weiß nicht, was das ging, 

warum er kommen sollte, unbedingt. Er war jedenfalls nicht zur Lagebesprechung 
anwesend, obwohl er gebraucht wurde. Und, naja, die Leute vom Sicherheitsdienst sind 
zurückgekommen und ______ war inzwischen auch gekommen, angetrunken. Ich hab’s 
aber nicht gesehen, denn das war ja in der Neuen Reichskanzlei. Und zwischendurch war 
ich in der neuen Rechtkanzlei … vielleicht was Essen oder so, weiß ich nicht. Und da 
habe ich ______ gesehen. In Begleitung noch mit Leuten. 

 
Q: Und er wurde ja dann hingerichtet. 
 
A: Ja, da wurde er verhört und so weiter. Und von Hitler degradiert … also es ist kein Befehl 

von erschießen, sondern … er ist sofort … degradiert … zum einfachen Ersatzmann. 
Nicht, das hat man noch unten im Keller mitbekommen. Und dann hat Hitler irgendwie 
darum gebeten … aber das weiß ich nicht. Das habe ich nicht mitbekommen. 
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Q: Das war ihr Schwager …? 
 
A: Was da abgelaufen ist, weiß ich nicht. Jedenfalls wurde ______ in einen Gang … Das 

weiß ich von einem Sicherheitsbeamten … von einem, ______ ist er dort erschossen 
worden, in einem Gang. 

 
Q: Ich dachte, er wäre im Garten des auswärtigen Amtes erschossen worden. 
 
A: So sagte ______. Sein Kollege hat ihn erschossen. Ich weiß auch den Namen. Mehr sage 

ich nicht. Ich glaube die Frau lebt noch von ihm. 
 
Q: Dann … 
 
A: Also nicht von dem … der den Befehl gab, der Hegel … der Kriminalrat Hegel, der 

Vorgesetzte. 
 
Q: Ich wollte noch mal kurz auf Hitlers Glauben an den Endsieg zurück. Hat er nicht doch 

bis zur letzten Sekunde noch gehofft, dass die Engländer eventuell sich anders besinnen 
würden? 

 
A: Ja ja Hitler hatte immer noch an die Engländer geglaubt, bis zum Schluss. Er war pro 

Engländer. Er konnte auch nicht verstehen, dass das englische Volk … das ist so ein 
kaufmännisches Volk … kann doch nicht mit den Kommunisten zusammen gemeinsame 
Sache machen, um Deutschland kaputt zu kriegen. In dieser Form, in dieser Art. Er war 
pro Engländer … Der Chef damals, da Schmidt, der sagte auch, er musste sehr aufpassen, 
weil Hitler versteht jedes Wort. Er spricht auch gut. Ich hab’s nicht gehört, aber der 
Dolmetscher Schmidt, der hat ja glaub ich in fünf oder sechs Sprachen übersetzt. Und das 
war … der war ein Dolmetscher mit schauspielerischer Art. Der konnte, wenn einer so 
______ hatte, das auch so nachgemacht ... und hat … so betont, mit geschauspielt. Naja, 
am 20. war ja das Ende. Und da hätte sich wahrscheinlich Hitler auch das Leben 
genommen. Aber er hat sich wieder hingezögert … Wie ______ auch sagte, er hat immer 
noch geglaubt, zwischen Ost und West gibt es noch einen Krach … Hat mir der Herr 
______ gesagt, der Reichspressechef, weil der war ja immer anwesend war. 

 
Q: Und dann sind die letzten, die letzten doch wohl sehr chaotischen Tage dann … die vor 

Hitlers Sichten umgebracht hat …? 
 
A: Ja zwischendurch kam ja auch die Familie Goebbels … und die hat unten Platz 

genommen. ______ und er selbst in dem Tiefbunker, in dem Raum, wo Morell, der Arzt, 
seinen Raum hatte. Und … na ja, da war ein bisschen Bewegung, die Kinder kamen 
spielend runter und da hab ich sie davongejagt, wieder, nicht. ______ Und die Frau 
Goebbels hatte ja auch Kontakt mit der Frau und die Eva Braun … die haben auch wieder 
… die gingen dann auch wieder … in die neue Reichskanzlei und die haben dann sich 
abgesprochen, dass sie ihre Männer nicht verlassen werden, sondern hier bleiben. Naja, 
dann … dann ging es dauernd um die Kinder, schon vorher … so am 24. oder so. Da war 
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______ reingeflogen ______ … Sie hatte auch gehört, dass die Kinder das sind, da ist sie 
zu der Frau Goebbels gegangen, „Wenn sie hier bleiben wollen, das ist ihre Sache, aber 
die Kinder dürfen nicht hier bleiben. Ich fliege die Kinder aus. Und wenn ich zwanzigmal 
kommen soll.“ Das habe ich alles mitbekommen. Denn das … ich … Diese Geschichte 
unten im Tiefbunker, da war das Personal von der Küche und auch aus dem Büro und so 
weiter, das hätte das die ______ die Frau Goebbels ______ immer unten in dem Bunker. 

 
Q: Also die hätten die Kinder da oben nicht vorbereiten können, ohne Unterbrechung …? 
 
A: War ja sowieso ein Geweine, die versuchten, runter zu kommen. Aber da waren die vom 

Reichssicherheitsdienst, die hatten … haben sie auch nicht runter gelassen. 
 
Q: Ja … und wie ging es dann zu Ende? Wenn Sie da ... 
 
A: Ich habe ______ da war Goebbels mit den Kindern ______ am Tisch ______ Harmonika 

gespielt, die haben da gesungen. Die ______ unterhalten … nicht, das war vor dem 
Sterben der Kinder. ______ so schildern, dann … Ja mit einer ______ die hat auch nichts 
erreichen können. Ich habe mit ______ ein Glas Wein getrunken. Den mir der ______ 
von Goebbels da noch eingeschenkt hat. Und dann … der Ritter ______ war verwundert 
während des Fluges … ist er getroffen worden im Flugzeug. Und da … ja… das war 
dann so am 24 rum. Dann … ______ war ja immer noch zu Besprechungen gekommen 
… zu Goebbels kamen noch Leute … und der Reichsjugendführer ______, das war 
immer noch Bewegung da unten, nicht. Und auch nachher, als Hitler alle entlassen hatte. 
Und dann stehe ich da mit dem ______ , da kommt ein Mann mit zwei fremden Leuten. 
Sage ich „Na nun, wer war das denn? Die kenne ich doch gar nicht.“ Das waren die … 
Sagt er „Das ist der Standesbeamte“. Sag ich „Was?“ „Ja das ist der Standesbeamte. Der 
Führer wird heiraten.“ „Ja sage ich, das gibt's doch nicht.“ „Doch der Führer wird 
heiraten.“. Das ist der Standesbeamte. Ja und dann ist das passiert. 

 
Q: Waren Sie dabei? 
 
A: Die sind dann ins Arbeitszimmer von Hitler da in die Zelle rein, der Standesbeamte, der 

Goebbels, der Baumann … Weiß nicht, wer da noch rein ist. Ja und dann … Nach 
einigen Minuten war die Sache erledigt. Dann ist der Standesbeamte wieder 
weggegangen, nicht … und die Eva Braun war verheiratet. Ich war ja nicht drin. 
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Tape 3, Side B 
 
 
Q: Ja, also gleichzeitig … diese ganzen Dinge passierten ja alle wahrscheinlich sehr schnell 

gleichzeitig, kamen dann erscheint auch Anrufe von den Militärs, denn die Fronten … die 
liefen ja alle weiter. 

 
A: Anrufe kamen laufend, von Zivilisten, die unser Nummer gewusst haben … ______ 

Freundin gehabt, ______ also telefonisch angerufen haben und das war die Nummer 
120050, die kann ich nicht vergessen. So und wer diese Nummer anruft, ______ da 
waren die Russen inzwischen schon ______, und die Frauen, die ______ vergewaltigt, 
nebenan schreien und so weiter, wie Frauen. Sagte ich „Moment“, ______ das dem 
Goebbels gegeben und … der Telefonist ist, das kann man nicht antworten, dann … Naja, 
der hat sie dann getröstet und dann kamen wieder andere Gespräche, alles durcheinander. 
Und, naja, aber er hat das dann ______ dann weiter 30., nächster Tag. Es hat … mit der 
Sekretärin, hinter … waren sie … haben sie noch hinters Arbeitszimmer haben sie noch 
Tee, nach der Heirat da, getrunken. Vielleicht auch ein Glas Sekt, das weiß ich nicht. 
Getrunken wurde in der Neuen Reichskanzlei, aber da im Bunker nicht. 

 
Q: Wer war denn überhaupt zu dem Zeitpunkt noch da, ungefähr? Wenn Sie das noch so 

ungefähr sagen könnten. 
 
A: Ja, unten der Bunker war ja nicht bewohnt. Da unten war nur der Goebbels, der Baumann 

… auch nur zeitweise, auch nicht immer … der hat dann nicht immer gewohnt … Das 
war alles in der neuen Reichskanzlei. Viele versuchen jetzt, geschichtlich alles zusammen 
zu schmeißen. Da wurde gejubelt, getanzt ... Nein, das war in der neuen Reichskanzlei, 
nicht in dem Tiefbunker da. Da wohnte niemand, der war ja auch kein Platz, wir konnten 
auch niemandem einen Platz anbieten. Nirgendwo in einem einzigen Raum … war eine 
Möglichkeit, sich hinzusetzen. 

 
Q: Also wer war noch übrig dann, der Zugang, Zutritt hatte zum Tiefbunker? 
 
A: Wer da unter war, ______ die von der Militärseite der ______, General ______ und dann 

… ja, dann war Schluss. Nur die beiden … Die immer wieder anwesend, da waren 
Gespräche mitgeführt haben, mit Goebbels, mit Baumann, die noch da waren … und die 
was zu sagen hatten. Andere waren ja gar nicht mehr da. 

 
Q: Die Sekretärinnen  auch nicht? 
 
A: ______ zwischendurch mal, nicht, auch zu der Besprechung. Und dann, naja, inzwischen 

war ja … waren ja … sind die Kinder gestorben, die Frau Goebbels war mit allen 
Kindern bei mir, in meinem Raum, nicht … hat … waren alle weiße Nachthemdchen 
angehabt. Und wir mussten ja, was passiert. Da kommt der ______ bei mir vorbei und 
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macht so … und sagt „Wenn’s nach ihnen gegangen wäre, wären die Kinder nicht mehr 
her.“  

 
Q: ______ hätte er es nicht gemacht? 
 
A: Ja, also, die ______ so wie ich es erlebt habe, war Frau Goebbels ______. Die ist da 

weinend ______ gebeten worden ______.  
 
Q: Sie wollte ihre Kinder nicht in einem Nachkriegsdeutschland aufwachsen lassen. 
 
A: ______ blieb eisern, die Kinder mit ins Grab zu nehmen. Das war ja dann, nachdem 

Hitler schon dort war. Da war ja auch … ______ rübergehen … in die Reichskanzlei. 
Und da hat der Kamerad ______, der mich hin und wieder vertreten hat … musste ja 
auch Pause haben … und dann … und dann hatte ich mich noch eine Weile mit ihm … er 
ging dann wieder ans telefonieren… und dann ruft einer „Inge, Inge“ … Das war der 
Diener. Ich glaube es ist so weit, ich hab’ den Schuss nicht gehört. Aber wir haben darauf 
gewartet. Dann war kirchenstille, keiner hat ein Ton … Wort gesagt. ______ Jeder hat 
nur geflüstert. Eine ganze Weile, vielleicht Viertelstunde oder noch länger … Bis dann 
… dann wurde die Tür … ich weiß jetzt nicht war es der ______ oder der ______, einer 
von den beiden … die machten die Tür auf. Der Rest war da hinten am telefonieren und 
so ... Da guck ich, geht die zweite Tür auf, da ist der ______ und da sehe ich den Hitler 
da. ______ die Türen aufgingen … Ich bin ja nicht reingegangen. Aber das sind sechs bis 
acht Meter gewesen. Da sehe ich den Hitler eingenickt, am Tisch, nicht, so. Und die Eva 
lag so mit angezogenen Knien, die Knie fast bis an den Busen ran. Angezogene Knie, sie 
hatte ein dunkelblaues Kleid angehabt mit solchen weißen Rüschen … die lag daneben 
… auf der Coach. Dann ging ich zu dem Kameraden, sage ich „Du ich glaube, ______ 
ich mache Meldung“. Wir ______ komme gleich zurück … Und da bin ich zu dem 
oberen Bunker und bevor ich den oberen Bunker verlassen habe, da bin ich wieder 
aufgeregt und auf der anderen Seite wissbegierig, ______ zu sehen, auf der anderen Seite 
Meldung machen ... Dann bin ich runter gegangen, als ich dann runter kam, da lag Hitler 
schon auf dem Boden und da waren die dabei, ihn … in Decken zu wickeln, da. Das habe 
ich noch mit sehen können ... und dann … Eva habe ich nicht gesehen, auf der Coach, 
______ Hitler da oben. Naja, was machen wir jetzt? … Die Kameraden, ______ ging das 
ganz schnell, nachher. Dann kamen noch der ______ und dann kam noch einer vom 
______, den habe ich nicht gekannt … und die haben Hitler heraus getragen. Und als sie 
bei mir vorbeigegangen sind, nicht, da sage ich „So, jetzt ______“. Naja, da bin ich hin 
und dann kam ich zurück, habe dem ______ erzählt, was war passiert … „Wann?“ Na, 
sage ich „Jetzt, jetzt eben.“ Und ich … sag’ ich „Jetzt ______ kommt gleich“ … „Naja, 
geh’ mach’ deine Arbeit“ … Naja, dann bin ich dann auch untergegangen und da sagte er 
erstmal, „Ja, jetzt brennt der Chef. Geh’ mal rauf“. … Sag’ ich „Nee, ich geh’ nicht rauf, 
geh’ du rauf“. … „Nee, ich geh’ auch nicht rauf, ich hau jetzt ab“. Also, wir sind da nicht 
aufgegangen. Wir hätten raufgehen können. Aber auf der anderen Seite auch wieder 
zwischen sehen, erregen … Angstzustand und dem, … dass der Gestapomüller (ph) da 
war. Ja, da sagt er, „Wenn die uns alle ______, als Kronzeugen ... alle weg, alle 
erschießen oder so was“. 
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Q: Wen haben Sie denn unten im Bunker gesehen, noch? 
 
A: ______, den hatte ______ gesehen, dass er anwesen war, der Gestapomüller (ph) … und, 

naja, dann ist er weg und dann bin ich mit Handschuhen … dann hat sich dann … dann 
angesammelt, dann kam wieder der ______, der Krebs und der Baumann und der ______ 
... und … nachdem Hitler jetzt oben verbrannt worden ist, nicht ... die standen zwei 
Stunden nach, nicht, da ______ sie, was zu machen wäre. Von Goebbels war ______, 
also einen Tag vorher ... auch, …als er die Kinder zum Sterben zurecht gemacht hat, 
dann, weiß ich nicht, nach einer oder anderthalb Stunden kamen sie runter, weinend, an 
mir vorbei, anders ging's nicht, ging unten an mir vorbei, die hat sich da in dem Raum wo 
______ wohnte, da war ein Tisch, da hat sich der hingesetzt und hat Passions gelegt … 
Karten gelegt. Da ging das Kind, guckte zu, nicht, wollte nichts, ich konnte auch zu sehen 
… Dass sie Passions legte ______, das habe ich erst von meiner Frau nachher erfahren, 
was das war … Passions, nicht … Der Führer war nicht mehr da, nicht, das war das Ende 
… Naja, dann gingen die Besprechungen los. Und zwischendurch dann kam der Herr 
______ mit der Kabeltrommel. Sagt er: „Ich geh’ jetzt zu den ersten Russen.“ Das war 
bis zur ______. „Ja, wo ist das denn?“ „Zimmerstraße“. Bis zur Zimmerstraße ging der 
Verkehr noch weiter … Da ist der nächste Russe, der erreichbar ist. Und da hatte er mir 
gezeigt … Welche Einschüsse ich nicht blockieren darf. Nicht, die müssen frei bleiben. 
Nach einer Weile kam er zurück. Er war mit ______, mit Soldaten war er da, als seine 
Frau ______ dahin gewesen. Da kam er zurück, ich hatte keinen Anschluss bekommen, 
funktionierte … irgendwie nicht in Ordnung. Ist er noch mal hin und dann ist er wieder 
gekommen … Da hatte inzwischen die Russen am Apparat, nicht. Da sag ich „Moment, 
Moment, hier ist der General Krebs, ich habe jetzt ______“, „Na, geben Sie sie mir mal“ 
… Da habe ich sie vermittelt, nicht, da hat General Krebs mit den Russen telefoniert. 
Aber fließend Russisch. Ich konnte alles mithören, war jetzt natürlich neugierig, ich 
konnte alles mithören … sie sprachen russisch, nicht, ich habe kein Wort verstanden. 
Eine ganze Weile. Und dann war wieder Besprechung mit denen, die da waren, die ich 
schon alle genannt habe, auch der ______ war inzwischen gekommen. Und dann ist er 
weg und kam nach zwei, drei Stunden wieder zurück. Und dann war wieder 
Besprechung, naja, die noch da waren … den Rest. Und dann ist er noch mal hin und 
kamen wieder unverrichteter Dinge zurück … und das, was er erreichen wollte, ging 
General Rauch … wollte er uns mitbringen. Aber da sollte so eine Art Waffenstillstand 
existieren, damit der General Rauch mit seinen Leuten … die Division nach Westen raus 
bringt. 

 
Q: Also er wollte es so eine Art Teilkapitulation verhandeln? 
 
A: Ja, aber die Russen blieben bei bedingungsloser Kapitulation. … zweimal nicht … keinen 

Erfolg gehabt, ja, dann war, nach dem zweiten Besuch war dann Schluss. Nicht, dann 
sind die … weil die ja vorher schon … aber schon abgemacht haben, in Gruppen, immer 
… also soundso viele Leute … in fünf Gruppen wurden wir eingeteilt, das hab ich dann 
erfahren, zufällig. Denn um mich hat sich ja kein Mensch gekümmert. Niemand ist 
untergekommen. Nicht unser Kommandochef, nicht einer von den Kameraden … aber 
die sind da am 24. und 22. ab, alle weg ... von der ganzen Begleitung, da war niemand 
mehr. Alle weg. 
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Q: Also im Grunde Sie und der Licht- und Wassermann Henschel … der glaube ich …? 
 
A: Ja, Henschel und ich. 
 
Q: Und der war auch, also der musste auch bleiben, weil das Wasser und die Luft auch für 

das Lazarett oben … 
 
A: Ja … von hier aus, nicht, war die Sicherheitszentrale, die funktioniert hat. Die konnte mit 

Licht, Luft und Wasser versorgt werden 
 
Q: Und Sie wollten eigentlich weg, zu dem Zeitpunkt? 
 
A: Ja ja. … Ich wollte auch weg. Inzwischen war Goebbels Reichskanzler. Sagte ich „Herr 

Reichskanzler, ich möchte da auch mit. Ich habe gehört, da sind Truppen eingeteilt 
worden. Ich möchte mich da eine Truppe anschließen.“ … nicht …„Naja, ich sag’ Ihnen 
schon Bescheid“. Dann war wieder … immer wieder … hab’ ich’s immer wieder 
versucht ... Dann kommt der ______ „Naja“, sagt er, „Sie werden ja noch benötigt. Ich 
hol' sie dann ab, Sie können dann mit mir mitkommen.“ Na ja, der sah aus, kriegerisch, 
voll Schmutz. Seine Kleidung, die war … war ja, weil er sich durch die vielen 
Kellerräume da irgendwo sich hochgekrabbelt hatte ______ mitnehmen sie's. ______ 
Panzer … und dann wird der Panzer abgeschossen. Die Gedanken, „was mache ich jetzt“, 
nicht, habe ich Gedanken gehabt. ______ gedacht. Dann ging ich zum Henschel. „Sag 
mal, ob der Müller uns hier umbringt?“ 

 
Q: Der Gestapomüller? 
 
A: Ja ... da sage ich „______ kann der Bunker auseinander fliegen? Kann der explodieren? 

Du bist doch hier der Techniker.“ „Nein, der explodiert nicht. Kannst beruhigt sein.“ 
Naja, bis dann Goebbels: „Was haben wir denn hier noch?“ Und dann habe ich ihm 
erzählt, da, da, die, da, ihre ______ usw. „Das ist ja nicht mehr viel“ „Naja, ich sag’s 
Ihnen“ … Und dann war wieder nicht. Naja, dann kam er in aller Ruhe, in aller Ruhe. 
„So, wer hat Verstand zu Leben? ______ versteht, zu sterben. Sie können jetzt endgültig 
Schluss machen.“ Also das Dritte Reich habe ich erloschen. Alle kamen schnell, alle 
kamen raus, ganz … Telefone kamen alle weg, alles kaputt … Ging ich zum Henschel 
rüber, sag ich „Hannes, ich bin jetzt entlassen.“ „Ja, ich hab’ schon gehört.“ „Ja ja, ich 
bin jetzt entlassen. Ich hau’ jetzt ab. Hier hast du die Anschrift von meiner Frau …“ und 
der hat mir meine gegeben, das war auch vorhin schon ausgemacht, Nicht, usw. Sagt er 
„Ich muss ja noch bleiben, ja noch bleiben.“ Nicht, aber Goebbels (ph) hat noch gelebt. 
Später, als ich aus Russland kam, habe ich ihn gefragt: „Was war noch nach mir? Waren 
die anderen dann alle weg?“ Keine Generalität mehr, Baumann hat sich ja auch bei mir 
richtig mit Handdruck verabschiedet. ______ benötigt, ______ das ist ______ 
Friedrichstraße ______ den ______ rüber ... jaja, Danke, Danke. Und dann ist er 
weggegangen. Er hat einen schwarzen Ledermantel angehabt und unten drunter 
Militäruniform. Und eine schwarze Ledertasche. Und der ist mit dem Dr. ______ 
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zusammen weggegangen. ______ alles über die ______. ______ Platz gehen und zur U-
Bahn usw. 

 
Q: Den Weg haben Sie dann auch genommen, nachher? 
 
A: Naja … als … ich bin dann … dann hab ich mich von ihm so verabschiedet und … nicht 

… der Bunker hält noch, jaja. Dazwischen sind vielleicht Kleinigkeiten, aber die, die 
haben immer existiert. Dann bin ich zur Reichskanzlei (ph), da war noch in dem Gange 
schon Wasser drin, bin ich ______ durchgelaufen. Und dann … da den ______chef, den 
hab’ ich dann erreicht. Und sagte „Ich bin jetzt entlassen, kann jetzt … naja, weg“. Naja, 
sagt er auch wieder „______ sieh’ zu, dass du da hinkommst, da sammeln sich die 
andern, die so in der Richtung sind.“ Der wusste Bescheid. Und dann bin ich raus, da hat 
er mir den Weg gezeigt … nachdem er mir den Weg gezeigt hatte, bin ich rausgegangen. 
Für mich war das fremd.______ da konnte ich auf den ______ platz raus, ______ 
Kellerfenster. Und dann ______ das war am 2. Mai. Und dann bin ich bis zur U-Bahn, 
dann bin ich stehen geblieben habe mich umgedreht, hab’ die alte Reichskanzlei gesehen 
und die … die ______ da war oben … zerbombt, ein Teil. ______ Dann geh’ ich runter, 
in die U-Bahn. Jetzt komme ich da aus dem Todesbunker und da sitzen sie, waren viele 
Leute natürlich ….. haben Schutz gesucht, in der U-Bahn. Da waren zwei Gitarristen, die 
machten flotte Musik, Hawaii-Musik, da. Und dann, ja, ich musste zusehen, wie es 
befohlen war oder ______ war und so ______ . ______ Überall waren Leute da, nicht. 
Und  dort … dann darf ich … ______ vom Hitler, ja, … sage ich „Wo sind die anderen? 
Ich weiß nicht, ja, was machen wir jetzt? Naja,“ sag’ ich, „Wir gehen rauf, wir sollen 
______.“ Die waren da ______, da waren abgeschossene deutsche Panzer, und dann 
lagen da Tote und die Russen, die sind … fest im Visier gehabt, die konnten ja alle 
überwachen. Und dann sind wir wieder runter … und dann … „Ja, was machen wir 
jetzt?“ Ja, was machen wir jetzt? da waren Soldaten da und da war abgesprochen, mit den 
Soldaten, wir gehen jetzt auf eigene Faust von der U-Bahn in Richtung ______. Und da 
trafen wir noch den Helmut ______ und die U-Bahn geht dort unter der Spree. Da waren 
die Schotten, da sind wir so auseinander, haben uns durchgequetscht, sind dann die 80 
Meter da gelaufen und … um da wieder rauszukommen mit dem Gedanken ______ und 
die Schotten … schießen sie. Dann sitzen wir in der Falle drin, dann ist alles aus, aber 
Pistole haben wir noch gehabt. Ich habe auch da im Bunker … durchgeladene Pistole auf 
meinem Arbeitstisch immer liegen gehabt ... griffbereit … mich zu erschießen. Naja, also 
… da sind wir alle durchgekommen und unterwegs war ein ______trichter, den haben die 
Russen in der Hand gehabt, runter geworfen … volle Deckung ______ einer nach dem 
andern durchgekommen, bis zum Stettiner Bahnhof. Dann war so ein Luftschacht von der 
U-Bahn und da ist so … Steigeleiter an der Wand, da ist einer von uns Soldaten rauf und 
hat sehen können, durch den Luftschacht, dass da Soldaten stehen, deutsche. Und ich 
sagte, „die sind durchgelaufen, die sind jetzt schon alle hier, nicht, dann ______ „Jetzt 
aber raus“. ______ Gefangene. ______ entsprechen die Russen empfangen. ______ auch 
und ______ mit dem ______ zusammen und der Helmut ______, weiß ich nicht. ______ 
abgemacht, der hat sich ______ Botschafter ______ als Geschenk gekriegt, nicht. Und 
jetzt stand ______ vor 2000 ______ hingestellt … fallenlassen und weg war sie. Er 
nimmt … Von so einer ______ und weg. Vor uns waren Häuser, da waren Russen drin, 
hinter uns, war Freigelände, da war nichts. Da ging eine Frau auf den Eingang … den 
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Gefangenen Wasser zugeben. Der Russe hatte sie davon gejagt. Aber ich habe gesehen, 
wie der ______ die Uhr wegschmeißt und sagt, die sei vom Chef. Jetzt weiß ich nicht, die 
Uhr, die er geschenkt gekriegt hat vom Chef oder war das Hitlers Uhr. ______ naja, 
jedenfalls, ich habe gesehen, die Frau hat die Uhr aufgehoben, nicht. Und dann, vor uns, 
auf der Seite, auf der Gegenseite, da haben die Russen sich auf einmal gegenseitig 
erschossen. Die haben sich vor unseren Augen … haben sich einfach niedergeschossen. 

 
Q: Sagten Sie, sich gegenseitig …? 
 
A: Ja, haben sie getrunken oder was ... ich weiß es nicht, nicht. Und dann, da lag der eine 

Rosetta auf dem Bürgersteig, da kam ein anderer, der nimmt ihm die Maschinenpistole 
weg … und in ie Wohnungen rein, in die Fenster rein geschossen. Da ______ erschossen. 
Da hat er sich dann sein Käppi, seine Mütze übers Gesicht gezogen, nicht. Und da wollt’ 
sich der ______ erschießen. ______ Pistole gehabt, „So, jetzt er schieße ich mich.“ Da 
habe ich ______ und gesagt, „Du siehst doch,“ „Ja, dann sollen ______ machen,“ ______ 
‚“Mach kein Quatsch“ und habe ihm auf die Hand gehauen. Und darunter die Pistole und 
wirft sie auch weg. Denn wir waren ______. Aber ich habe nicht gesehen, ob die Pistole 
jemand aufgehoben hat, habe ich nicht gesehen. Ja, das war das … der Beginn der 
Gefangenschaft. ______ das Ende des ______. Die Toten, Hitler, ______, so hat sich das 
später … Ich habe später den Henschel aufgesucht, sag’ ich „Ja, was war nach mir, als 
ich dann weg ging, ______ übrig geblieben, was war nach mir?“ „Ja,“ sagt er, „du warst 
keine fünf Minuten weg, war Goebbels auch tot.“ Da haben die ihn mit Benzin begossen, 
sagt er „Das brennt doch nicht, das ist doch viel zu wenig Sauerstoff.“ Und das musste 
ich nun glauben, nicht, was soll ich hier schildern, dass Goebbels mit seiner Frau 
zusammen im Garten erschossen worden sind, das kann nicht stimmen. Ich muss dem 
Henschel glauben, weil die Russen zeigen einen Leichnam, der dem Goebbels … einen 
Leichnam ______. Und ______ sagt, „das brennt ja nicht, das ist ja viel zu wenig 
Sauerstoff“, dann wird das wahrscheinlich so sein. 

 
Q: Das heißt im Gegensatz zu Hitler, der oben verbrannt worden ist, ist Goebbels unten 

verbrannt worden? Denn der Bunker hatte nicht genug Sauerstoff? 
 
A: Ja, der ______ wieder erstickt, das ist nicht total gebrannt. Aber, wenn er oben gewesen 

wäre, wäre er mehr verbrannt gewesen. Aber die Russen zeigen immer den Leichnam 
von …  später traf ich den Reichssicherheitsdienst ______, wie ______ in der 
Gefangenschaft war, aus dem Bunker raus, nicht, und so … woher er ______ hatte, 
______ und dann sind die ______ haben die Russen … ______ nach Plötzensee … lagen 
die Kinder im Gras, von Goebbels. Da ______ schlimm, haben die Steine rauf 
geschmissen, da hin geschmuggelt und … die Kinder. ______ die Berliner. Hat er 
gesehen.______ aber es ist passiert. 

 
Q: Die Berliner haben auf haben auf die Kinder …? 
 
A: Ja, die Berliner. Die Russen haben so Leute zusammen gesucht, die mussten dann da 

vorbeigehen, an den Kindern. 
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Q: Herr Misch, wie ging es dann mit Ihnen weiter? Wir müssen vielleicht nicht ganz so 
ausführlich sein wie bisher, aber … wie sind Sie aus der Gefangenschaft gekommen? 

 
A: Ja, dann war ich mehrere ______ sagte, „Du, ich glaube ______ er hat die Pistole weg, 

ich kann nur weg, ______" waren ______ noch etwa 155 andere Soldaten … sag’ ich 
„Wir sollten uns jetzt trennen.“ Bleibt mal hier, ich gehe 50 Meter weiter. Wir wollten 
nicht zusammen sein, wegen Erkennen werden und so was … kam mir der Gedanke. Nun 
ist er weggegangen, ich war dann ______ der anderen ______ deutschen Soldaten 
zusammen. Und dann ging es aus Berlin raus, nach ______ da irgendwie, also, da sind 
dann genau ______ gelandet in Posen … oder vorher schon … ______ Landsberg an der 
Warte … ein größeres Lager da gewesen und dort traf ich auch den Flugkapitän Brauer, 
nicht. ______ neben mir … gemacht (ph) hat. ______ Arm verloren … haben sie 
abgesägt, ohne Narkose, einfach abgesägt. Und jetzt ______ Verbandsmaterial. ______ 
verbunden. ______ helfen, wir kannten uns ja, hatten ______. Und ______ hab’ ich ihn 
versorgt, verbunden, massiert, dass das nicht versteift, das Gelenk und Essen geholt und 
so … Bis das dann ______ Moskau gekommen ______ Militär zurück und der könnte 
sich auch jemand mitnehmen. Und hat er mich angeguckt und sagt er, „Herr Misch, ich 
darf jemanden mitnehmen. Möchten Sie mich begleiten? Wie soll ich ______ 
zurechtkommen? Das wird doch besser sein, als hier im Gefangenlager.“ Und da habe ich 
natürlich ja gesagt. Und da sind wir nach Moskau gebracht worden. Aber wenn ich Ihnen 
vom Militär erzähle, ______. Da waren wir eine Zeit zusammen und dann kamen die 
Vernehmungen, die recht hart waren … haben sie geschlagen und so. Und da hatte er bei 
der Gelegenheit gesagt, „Na, fragen Sie doch meinen Begleiter, der weiß es doch besser, 
als ich.“ Und da war ich dran. 

 
Q: Was wollte denn die von Ihnen wissen? 
 
A: Ja, dann waren wir noch einige Tage zusammen und dann hatten wir uns getrennt. 
 
Q: Was wollten die von Ihnen wissen, Herr Misch? 
 
A: „Nee, da unten, das war doch kein Hitler, sondern ein Doppelgänger“ und „Du lügst, du 

lügst, du lügst.“ Und da bin ich gefoltert … auf grausame Art. Jeder für sich. Wir waren 
immer getrennt. Jeder für sich, wir waren immer getrennt ... splitternackt, ausgepeitscht, 
Hoden ______, wir mussten uns … und dann wird man auch weggetragen, eine kalte 
Dusche gestellt, nicht, mit Trichter dar, ohne Matte, so Stahldinger da. 

 
Q: Wie lange waren Sie da? 
 
A: In der ______ ? 
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Tape 4, Side A 
 
 
A: Ja, dann waren wir mit dem Flugkapitän ______, die Vernehmungen. Und 1946, im Mai, 

sind wir nach Berlin gebracht worden, zum Nürnberger Prozess. Nicht, als Kronzeugen. 
Naja, und der im Nürnberger Prozess … der hat gesagt … die Russen bei der 
Vernehmung, „Ich sage … ich spreche nicht, ich bin hier nicht Angeklagter, ich bin hier 
als Zeuge eingeladen … also gebracht worden“ … und naja, „Sie können mich jetzt 
erschießen, ich spreche nicht, ich will meine Frau, meine Tochter sehen, das steht mir zu 
… den Gefangenen“ usw. und naja, ______ meine Frau kommt ... dann kam meine Frau, 
die hat mich rasiert, hübsch ... „Wenn Ihre Frau kommt ______ Vernehmung“. Ich sprach 
wieder nicht, aber ______ ist dann mit zum Bunker m gebracht worden. Aber … und so 
… naja, ich hab’ da ______ auf dem Boden habe ich … auf dem Fußboden musste ich 
liegen und schlafen. Ein so Wasserkrug, ______ für alles, für Essen, für Toilette, für 
Waschen, für alle. Das werde ich … naja, nach sieben Wochen … Da sagten die Russen 
„Kronzeugen ______, Kronzeugen sind nicht nötig.“ Und dann ging es wieder zurück, 
nicht, nach Moskau. Das kostet Kraft, das ______. Meine Frau ______ fünf Kilometer. 
Und man weiß nicht, was mit einem passiert … und dann wieder zurück. 

 
Q: Wurde Ihnen gesagt, gegen wen sie eventuell aussagen sollten? 
 
A: Nein. 
 
Q: Nichts, gar nicht? 
 
A: Gar nichts, überhaupt nichts gesagt. 
 
Q: Und Sie haben Ihre Frau auch in der ganzen Zeit nicht sehen können? 
 
A: Nein, nicht, die kam auch nicht. 
 
Q: Und dann ging es zurück nach Russland? 
 
A: Ja, ja, dann ging es zurück nach Moskau. Also im ganzen war ich fast drei Jahre da, in 

______ und ______ …fast drei Jahre lang, nicht … und dann ging es … wurden wir 
verladen und Transport nach Kasachstan … 32 Tage ______ da die Pritsche, von ______, 
nicht, nur so gesessen, 32 Tage lang, waren wir unterwegs, bis nach Kasachstan, nach 
Sibirien, 32 Tage. Nicht, da waren wir eine Zeit lang und dann … als Arbeitskollege 
______ vom Lager aus, da waren wir schon … haben wir uns ein bisschen frei bewegen 
können und arbeiten ______ Instandsetzungsarbeiten gemacht in dem Ort … Elektrik, ein 
bisschen Maurer und Maler und da waren wir so 12 Leute, ______ und dann ging es ganz 
zurück wieder … zurück nach … zurückgefahren bis nach … in den Ural und dann von 
Ural nach ______ bis fast nach St. Petersburg, Leningrad. Von Leningrad wieder 
verladen worden nach Moskau, nach ______, das ist der Flughafen ______, da war … ja 
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und von dort aus wieder in den Ural nach ______ und von ______ nach Stalingrad … 
und von Stalingrad nachhause. 

 
Q: Das sind ja irrsinnig lange Strecken. 
 
A: Immer so unterwegs ... ziemlich viel unterwegs gewesen. Aber mit der deutschen 

Botschaft haben die das auch so gemacht, die Russen. Die waren auch … immer Monate 
unterwegs. 

 
Q: Wann sind Sie denn schließlich nach Deutschland zurückgekommen? 
 
A: Ja und dann war das … Ende Dezember 1953 ... und kamen genau … ab 54 war ich 

zuhause. War ich hier bis nach Fürstenwalde, da war ein Auffanglager und von dort aus 
dann wieder eingekleidet wurden und … 

 
Q: Hatten Sie von Ihrer Familie überhaupt etwas gehört in der ganzen Zeit? 
 
A: ______ vorher, seit 51 Post bekommen, ja … und auch Paket … Pakete auch. 
 
Q: Und dann sind sie in ein Deutschland zurückgekommen, das sie so gar nicht kannten? 

Wie war die Eingewöhnungszeit denn da? 
 
A: Naja … naja, angekommen. Wir haben ______ noch nicht getraut, ob wir wirklich frei 

sind, alle, mit ein paar ______ und wir sind dann zum Bahnhof und jetzt konnte man 
tatsächlich mit der S-Bahn bis nach Berlin einfahren und also wir in ______ 
angekommen sind, sagte ich „Jetzt sind wir im Westen“. Nicht, da sind wir schnell raus. 
Ich bin dann zum Taxi und der Taximann brachte mich hier her. Da sagte ich „Ich 
komme aus der Gefangenschaft“ … naja, das habe ich ja vorhin schon gesagt … und da 
hat er mir kein Geld abgenommen, mir alles Gute gewünscht. Und dann habe ich an die 
Tür geklopft und dann war ich zuhause. 

 
Q: Und Ihre Frau hatte auf sie gewartet? Das ist ja auch nicht so klar gewesen. 
 
A: Ja, ja … die wurde inzwischen Lehrerin, nach dem Kriege … Studium angefangen, 

wieder … und war so ein Kurzstudium, die haben Leute gesucht, wie meine Frau … war 
ja nicht politisch nicht betätigt … die war ja ein ganz normaler Mensch … hatte da keine 
Schwierigkeiten gehabt, dass sie hier studieren konnte, wieder arbeiten konnte. 

 
Q: Und sie ist ja dann auch politisch …? 
 
A: ______ vernommen worden sein, nicht, ______ weiß ich nicht. 
 
Q: Und sie ist dann ja auch politisch tätig gewesen oder? 
 
A: Nun, die war hier von zuhause war sie eine Vollblutpolitikerinnen, vom Schwiegervater 

… von den Schwiegereltern her. 
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Q: Können Sie dazu kurz was sagen ______ der SPD ...? 
 
A: Gleich hier … Vollprofi, ______ und dann später im Abgeordnetenhaus. 
 
Q: Also Ihre Frau hatte sich in der Zwischenzeit so ganz gut etabliert und wie ging es für sie 

dann beruflich weiter? Denn sie waren ja Spätheimkehrer und es war dann schwierig. 
Wie ginge sie denn weiter? 

 
A: ______ nach Hause gekommen aber ______ mein Name ist nicht gefallen, nicht. 
 
Q: Wie ging es für Sie denn hier weiter, beruflich? Was hat …? 
 
A: ______ ein Jahr Pause, Eingewöhnung und so … bin dann vom Sozialamt verschickt 

worden, damit sie sich dann wieder ______ … verschickt worden … war ich dann in 
______ im Museum und dann … ja, dann ging’s … Berufsfindung … musste ja was tun. 
Aber das war ja auch sehr große Arbeitslosigkeit her … war schwierig zu … Meine Frau 
hätte vielleicht was machen können. Aber das hat sie nicht gemacht, ______. Aber das 
war ______. Hätte ich was arbeiten können, aber ______ von mir aus, das ging nicht. 
______ Krankenhaus hätte ich Krankenträger werden können ... Also dann … hatte es 
sich ergeben, dass sie mir hier „Du hast doch was Ahnung von Farben und so.“ Sag’ ich 
„Ja“, sagt er „Da, kannst du ein Geschäft übernehmen.“ ______76, das macht eine Frau 
mit einem jungen Mann da zusammen … und das Geschäft zu übernehmen. Und den hab 
ich dann aufgesucht … Ja, bezahlen, nicht ... 27 Tausend Mark … wo hernehmen? Und 
dann sind wir … Ich war zwischendurch unterwegs gewesen, ein Laufjahr, da habe ich 
einen Kameraden aufgesucht, da hätte ich arbeiten können, der wollte eine Vertretung 
geben für Gummiartikel, in Württemberg und Baden. Da hätte ich meine Frau nicht weg 
gekriegt, aber ein guter eingeführte Stelle, eine Vertretung, er behält Bayer und ich kriege 
das dann. Nicht, ______ … Dann war ich in München, bei dem Direktor von Mercedes, 
der ______, der kannte uns ja alle. Da war ich ja … habe ich den aufgesucht, ja … Und 
wer hätte mich auch unterbringen können. Aber auch in München, in … so da Mercedes 
hat … in Stuttgart. 

 
Q: Was war der frühere, der Direktor, weil sie sagten „Wir kannten uns alle“? 
 
A: ______ zum Führer gekommen, nicht, zum Vortrag und so weiter ... Die kamen ja 

irgendwie … ob das der Porsche war oder … die kannten wir uns doch alle … uns alle 
empfangen … uns unterhalten, nicht. Da hatte der Direktor ______, Jakob ______ … der 
wird Boss von Mercedes, der hat ______ von Fahrzeugen und von … die die die im 
Auspuff auch schon … Naja, jedenfalls … der hat solche Vorteile gehabt … hat gesagt, 
„Wenn wir soweit sind, dass wir Autos bauen können, dann wird nicht ein Autor mehr 
ohne Katalysator gebaut.“ …  Diese Gespräche waren schon immer da gewesen. Und der 
Porsche auch, der kam mit seinem … Der hat doch den Tigerpanzer gebaut, der Porsche. 
Und diese Modelle, die wurden als Modell gezeigt. 
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Q: Gut, als Sie dann zurück wollen, ist es bei Mercedes aber nix geworden und dann haben 
sie aber …Haben Sie Geld bekommen eventuell …? 

 
A: ______ bin ich erst mal … bin ich zu einem General, weil der Kontakt gehabt hat mit der 

Prinzessin von Isenburg. Der kümmerte sich um Fälle der Spätheimkehrer, um ihnen zu 
helfen. Und da bin ich zu ______, da war ich fast acht Tage bei ihm, weil … ich hätte 
mich selbstständig machen können, aber dazu brauchte ich Geld. Und da waren 2,8 
Millionen für Berlin, davon hätte ich nichts bekommen, nicht, da waren so viele andere 
Anträge ... Da war ich ... Die hat das da gemacht, da war ich bei dem Abgeordneten 
Seibold, der hat mich dann dort weitergeleitet zum Schäfer, zum Finanzminister Schäfer. 
Und wer hat das dann ermöglicht … da bekam Berlin 7 Million Aufbaugeld. Und mit 
diesem Geld konnten die mir nicht sagen, sie hätten kein Geld. Und da bekam ich dieses 
______darlehen, nicht … zehn Jahre zurückzahlen also ______ … Also ganz günstiges 
Geld … konnte ich das Geschäft kaufen. 

 
Q: Und damit hatten Sie Ihr Geschäft …? 
 
A: Und dann war ich versorgt … Da habe ich das Geschäft gehabt, nicht, und das ging dann 

schlecht und recht … naja. Ich kam über die Runden. 
 
Q: Herr Misch, am Anfang waren sie natürlich sehr damit beschäftigt, die Familie wieder zu 

finden, sozusagen und Ihr Geschäft aufzubauen und überhaupt wieder Fuß zu fassen. 
Haben Sie später den noch mal auch sich Bücher angeguckt, um zu gucken, was sie im 
Krieg selber nicht zu mitbekommen haben, weil sie alle Aufgaben hatten usw. Haben Sie 
nochmal eine andere Perspektive, Sichtweite auf den Krieg bekommen … auf Hitler 
bekommen? 

 
A: Überhaupt nicht ______ vollkommen. 
 
Q: Haben Sie nichts gelesen …? 
 
A: Nichts, nichts, gar nicht. 
 
Q: Sie wollten mit der Zeit nichts …? 
 
A: ______ meine Frau hier … und die Gerichte und die Partei und alles sowas … 
 
Q: Aber habe sie bruchstücksweise wenigstens dann mitbekommen, es wurde er dann doch 

langsam bekannt, das Ausmaß ______ ? 
 
A: ______ genug zu Hören bekommen, was … in Moskau überhaupt nicht war … Das KZ 

… das habe ich hier alles natürlich zu lesen bekommen, auch durch meine Frau, durch 
die Parteiberichte und so weiter … von der SPD und das alles. Aber ich ______ in 
Moskau ausgepeitscht worden, wirklich grausam gefoltert worden. Nicht ein einziges 
Wort über KZ … und die mich ausgepeitscht hat … der Stalin, das war ein Jude … Oder 
der ______, das waren Juden, die mich ausgepeitscht haben. Aber ______ gesagt, das 
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war nun mal so, aus Punkt, Feierabend. Aber was soll … in Wirklichkeit … während der 
Zeit, weil ich Dienst bei Hitler gemacht habe ______ in dieser Zeit Dinge passiert sind, 
war überhaupt in der Gefangenschaft nichts zu hören, überhaupt nicht. 

 
Q: Hätten Sie denn den Führer, also den Führer, den Sie kannten … ? 
 
A: ______ nicht geglaubt. Hat er so geschauspielert, also hätten wir doch wissen müssen. 
 
Q: Haben Sie manchmal …? 
 
A: ______ der Herr Frenz, der Filme gemacht hatte, der hätte doch vielleicht KZs gefilmt, 

irgendwie, nicht ... Wir hätten zu sehen bekommen … Nee, das war vollkommen, 
vollkommen Stillstand, gar nichts, überhaupt nichts … Alles erst nach dem Kriege, nach 
der Gefangenschaft … Auch in der Gefangenschaft da wurden wir mit denen zusammen, 
die im KZ waren … ______ im KZ was war da los? … „Warum … bist du eingestellt … 
politisch?“ „Nee, gar nicht, wieso … Falschmünzer.“ 

 
Q: Das war in der Anfangszeit … wann, wann … es muss so, wann war das? 
 
A: In der Gefangenschaft. 
 
Q: Nein, als Sie mit Menschen geredet haben, die im KZ waren, oder Mitte der 30er Jahre? 
 
A: In Russland. 
 
Q: Ach, in Russland. 
 
A: Die Russen haben alles mitgenommen, auch Juden, die haben alles verschleppt. Ja, die 

richtige Judenverfolgung in Russland war 1951. Da kam jemand zu uns ins Lazarett. Wir 
hatten ein Lager ... waren 3000 Gefangene. Wir hatten ______ … Aber wenn ______ 
chirurgische Sachen waren, ______ operieren oder so was, kam immer wieder eine Frau 
______ Krankenhaus … wurde uns das klar gemacht, was da wirklich war … sonst im 
Krankenhaus. Und einmal nach einer Arbeit, auch, da fing sie an zu weinen. Und der Dr. 
Schwarze, der Deutsche sagte „Nee nee, warum weinen Sie … Was ist denn los? Das ist 
doch alles gut gelaufen.“ Ja,“ sagt sie, „wahrscheinlich mache ich meine letzte Arbeit 
heute für euch.“ … „Wieso das denn?“ „Ich bin Jüdin.“ „Na und?“ „Naja, und die 
kommen alle weg.“ Ihr Lagerchef, der Hauptmann sowieso, der ist auch schon weg, 
nicht. Wir kommen alle an den ______. wir werden alle … wir kriegen … Die hat’s 
erzählt. Die mit im Lager zu tun hatten, die jüdisch waren. ______ Lagerführer und noch 
irgend jemand, sagte, hat sie erzählt, „Wir kommen alle an den ______. Das ist … Und 
dann den Genickschuss. Das gibt’s ______ Genick und ______.“ Da hat sie Recht 
gehabt. Ich muss das so erzählen, wie es war. Wir sind wirklich da … ab 1951 … war die 
Vertreibung der Juden, die wir erlebt haben. Wir wussten nicht, dass die uns behandelt 
hat, dass sie jüdisch waren. Das hat sie uns angesagt. Die kam auch nicht mehr. 
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Q: Mich interessierte jetzt nochmal, Herrr Misch, haben Sie denn so Bücher, nochmal 
gelesen, die über diese Zeit auch berichtet haben? Wo Sie, was andere für eine 
Einschätzung zum Beispiel … Es gibt den Amerikaner O’Donnell, der hat „The Bunker“ 
geschrieben, „Die Katakombe“. 

 
A: Naja ... 
 
Q: Oder, oder … Da sind ja auch von den ... Schirak, glaube ich hat, ______ oder Anekdoten 

rausgebracht, die Frau ______, die Sekretärin, ______ hat auch was geschrieben. Was 
halten Sie von den Büchern? Haben Sie da nochmal …? 

 
A: Ja ja, da halt ich so manches, …was ich korrigieren könnte und was rein gesprochen 

wurde, oder ______ was man ihr reindiktiert hat, das merkt ... Das habe ich schon 
gemerkt, nicht ... Ist nicht so ganz frei geschrieben. Die Frau ______, der wurden zwei 
Millionen geboten ______. Das hat sie ______ gemacht. 

 
Q: Herr Misch, Sie haben gesagt, früher waren Sie nie an Politik interessiert, Sie waren kein 

politischer ______. Haben Sie das … Haben Sie irgendwann bedauert, vielleicht, dass Sie 
nicht ganz so viel sich um Politik gekümmert haben, wie es …? 

 
A: Gar nicht, ich war so ein Einzelgänger. Kindheit, Jugend, dass wissen Sie ja. Ich war so 

ein Einzelgänger. Ich hat es überhaupt nicht interessiert, ich wusste überhaupt nicht, was 
Hakenkreuz ist. 

 
Q: Nein, aber ich meine, hat da vielleicht ein Umdenken später stattgefunden, als Sie 

vielleicht nochmal auf dem Krieg zurück geguckt haben, auf die Politik, die gelaufen ist? 
Hat sich da irgendwie ein anderes Verständnis nochmal eingestellt oder sagen Sie eben 
„Das war so“ und damit ...? 

 
A: Ich war … trotz meiner Frau ______ nicht, wir kamen ja gut zurecht miteinander. Ich war 

Vollprofi. „Ja“, sage ich „Hör’ auf mit deiner Politik“ usw. Wenn ich mich … Ich habe ja 
hier …______ Zettel verteilt und so, nicht… Aber das war auch alles. Mich interessiert 
mich das nicht. Und wenn ich jetzt so sehe, was läuft, dann sage ich „Nee“: 

 
Q: Hätten Sie eigentlich dafür gestimmt, den Bunker offen zu lassen? Denn das ist … der ist 

ja zugeschüttet worden. 
 
A: Ja ja, der ist zugeschüttet worden. 
 
Q: Hätten Sie es wichtig gefunden, den zu erhalten …? 
 
A: ______ sagt, der ist weg, nicht. Aber der Hauptbunker, der … dicke Gemäuer, das ist ja 

geblieben. Nur die Decke ist abgetragen. Die Decke ist abgetragen und ich hab hier 
Luftaufnahmen, da kann ich genau auf den Punkt sagen, hier endete das Dritte Reich … 
Hier hat sich Hitler das Leben genommen, nicht. Und nebenan ist der Goebbels 
gestorben. Hier endete das Dritte Reich. Hier und darunter. Da ist jetzt Rasen darüber, 
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das ist jetzt zu. Aber ich habe die Luftaufnahmen und die ______, die da stehen, ______ 
genau verlängern, genau auf den Ausgang des Bunkers, ganz genau … auf den Meter 
kann man das sehen. 

 
Q: Haben Sie eigentlich mit Ihrer Tochter über solche Dinge mal gesprochen oder hat die 

kein Interesse daran groß gehabt? 
 
A: Wie bitte? 
 
Q: Ihre Tochter? 
 
A: Meine Tochter, nie, die ist politisch arrangiert, die war FDP.  
 
Q: Haben Sie auch Enkelkinder bekommen? 
 
A: ______ durch Ihren Mann, der war Rechtsanwalt, ______-Mitglied. 
 
Q: Hat die Sie ab und zu mal gefragt, wie das damals war, oder war das eigentlich kein 

Thema? 
 
A: Nee, überhaupt nicht. 
 
Q: Haben Sie Enkelkinder? 
 
A; Sie hatte ihr Studium gemacht, die ist ausgebildet, die ist Diplomingenieur, Architektin 

… Hatten wir auch Kontakt zu jüdischen Leuten. Hier haben auch Leute bei mir 
gewohnt. Der ______ und der ______. Der war Major … nicht und meine Tochter war in 
Israel … und dort hat sie Dr. Jakob kennen gelernt … den Rechtsanwalt. Und dann hat 
sie den geheiratet. 

 
Q: Haben Sie Enkelkinder? 
 
A: Ja, Zwillinge. Zwei Jungs, die sind 20, 21. 
 
Q: Dann sagen wir jetzt einfach nochmal die Namen und dann können wir …______ Ihre 

Tochter ... Wie heißt Ihre Tochter? 
 
A: ______ keinen richtigen Kontakt. Ich verstehe das … verstehe meine Tochter nicht. 

Nicht, man hat so viel für sie getan, alles, alles … Studieren lassen, frei … vollkommene 
Freiheit aller Art … Musste immer wieder unterstützen … und … Hat sich so 
zurückgenommen. Hat den Dr. Jakob dann geheiratet, so ungefähr … Der ______ … 
ihren Abschluss gemacht … ______ sagte, „Das geht nicht ... Hat nur noch ein 
Semester“. Wenn sie heiraten … miteinander und Sie sind tot, weil sie gegen den Baum 
gefahren sind, mit dem Auto, dann ______ meine Tochter, hat sie ja keinen Abschluss, 
nichts, gar nichts. Ja … ______ noch studiert, Abschluss gemacht und dann haben sie 
geheiratet. Das war … Dann war sie versorgt, ______. 
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Q: Wie heißen die beiden Söhne, die beiden Enkel? nur damit wird das nochmal so als 

Abschluss haben, so die neue Generation? 
 
A: ______ für sie gemacht, alles … fremd geblieben. 
 
Q: Wie heißen die beiden Enkel? 
 
A: Ja, der eine heißt Rochus, der dritte. Mein Vater, ich … und jetzt … Auf den ______ 

nicht verzichten. Und Alexander, der andere. 
 
Q: Herr Misch, wir danken Ihnen dann für dieses Gespräch. Vielen Dank! 
 
A: Keine Ursache … gern … Irgendwie muss ja die Geschichte ein bisschen wach bleiben. 

Aber das …das ist nun mal mein Leben gewesen. Aber ich … Politik interessiere mich 
nicht. Ich meine, das war bei Hitler so … schief gelaufen … Und jetzt läuft das auch 
schief, nicht. Mache ich mir auch meine Gedanken. Wie kann ein so deutsches Land wie 
Deutschland … weltbekannt … ______ Universitäten, das waren Hochburgen … 
Universitäten. Heute sind sie im Keller. Warum denn das? Das stimmt doch aber, das ist 
doch jetzt Gegenwart. Und die ganze Politik die jetzt gemacht wird, ist alles nur 
Gegenwart. Die reden, die reden … reden … die ganzen Fernsehdebatten … Die reden 
immer nur … die Gegenwart, so ist das … das wissen wir auch … Aber wie ist das dazu 
gekommen? Das ging da ja Jahrzehnte runter.  

 
Q: Und das ist jetzt wieder ein ganz anderes Thema. Dafür ______  
 
A: ______ , ja ... Aber dass ist … die Politik, die Gegenwart … Sieht man doch … Naja, 

was soll ich mich mit Politik beschäftigen. Ich war ja vorher auch unpolitisch. Hätte auch 
heil … und jubeln können, hätte auch Hitler ______ können, auch schön angezogen 
marschieren können, nichts … bei mir nicht, überhaupt nicht. 

 
 
     
 
 
 
A: Hier das ist in dem Hauptquartier Wolfschanze ... Hier bin ich vor der Baracke, wo das 

Attentat am 20. Juli 1944 verübt worden ist. 
 
Q: Könnten Sie nochmal kurz sagen, welchen Rang Sie da hatten, Herr Misch? 
 
A: Ja, ich war hier … war Oberstabsführer. 
 
Q: Dankeschön, das war’s schon. 
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A: Hier bin ich … das ist im Hauptquartier Werwolf. Das war der allgemeine 
Luftschutzbunker. Und wir haben das bewacht, denn wenn Hitler dort auch reinging, 
wenn er Ruhe brauchte, da war das im Bunker immer recht angenehm. Und das war im 
Sommer, das war auch zur Abkühlung gedacht. 

 
Q: In welchem Jahr Herr Misch? 
 
A: Das war im Jahr … Anfang 1942 ...  
 
A: Ja hier sind wir ... das war der Sonderzug Amerika. Das war Hitlers ... auch Hauptquartier 

... Und dann ist der … unser Koch, der gehört jetzt zu Mitropa und … ______ weil er so 
klein war. Und ganz links ist der Hitlerdiener Arndt ... Von Hitler eigentlich der 
Lieblingsdiener gewesen. Die anderen sind Angehörige vom ______ und von uns ______ 
Gruppe waren wir unterwegs von Berlin nach Ostpreußen ... Und das ist da in Salsa 
aufgenommen worden ... Station Salsa. 

 
Q: Wissen Sie noch wann? 
 
A: Müsste auch 41, 42 gewesen sein … Weiß ich nicht … 42 war das. Unser Waggon für die 

Begleitung war immer mit ______ von Hitler … Links ist der Waggon von Hitler und 
hier ist ______ ein Waggon weiter war der Speisewagen. 

 
Q: Wissen Sie ungefähr wo ... Also, wissen Sie wo und wann? 
 
A: Das ist in München, ______ München, 1941 etwa.  
 
A: Hier ist es im ______ von ... Auf dem Wege von Wolfschanze nach ______ in die 

Ukraine. Das war auch 1942. 
 
Q: Erkennen Sie jemanden in dem Foto? 
 
A: Ja, das ist der Graf, Michael Graf. Ja, die anderen kenne ich nicht. 
 
A: Hier ist ein Dorf, das war in der Ukraine, im Hauptquartier Wehrdorf. Das sind etwa 10 

Minuten Fußweg. Das Dorf war bewohnt und wir haben mit den Bewohnern dort … 
bisschen Handelgeschäfte gemacht. Ich brachte z. B. für die Bevölkerung Nähnadeln, 
Salz und solche Utensilien und die Leute selbst hatten … wieder recht guten Vorrat an 
Sonnenblumenöl und Hühner, nicht. Das war dann immer so ein Tauschgeschäft. Das 
war so etwa 10 Minuten vom Hauptquartier entfernt … Hauptquartier Werwolf in der 
Nähe von ______ in der Ukraine. 

 
A: Ja das______ dann noch … Leuten in der Ukraine. Die wussten nicht … Ich weiß nicht, 

ob die gewusst haben, dass das das Hauptquartier ist, keine 10 Minuten entfernt war ein 
Waldstück und in diesem Waldstück war das Hauptquartier Wehrwolf. Das war auch im 
Jahre 1942. 
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A: Hier bin ich auch 1942 in Karlsbad, da war ich zur Kur, zu einer Erholung. Und das war 
auf Anordnung von Hitler. Er meinte, ich würde nicht gut aussehen, ich solle mich … 
von seinem Arzt, Morell untersuchen lassen. Und der hat dann veranlasst, das sich nach 
Karlsbad kam, zur Erholung. Und ich habe da den Ärmelstreifen, das ist von der 
Leibstandarte Adolf Hitler ... steht darauf. Und wir waren Angehörige der Leibstandarte. 
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